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/ 3um 18. Januar 1931»dem 6V. Gründungstag des Deutschen Reiches
Von / /ans /Cö//

Erköre mir kein ander Land
zum Vaterland,
stünd mir auch frei die große Wahl.

. . . . wegen Versailles - trotz Versailles!
Morgen sind es 60 Jahre her, daß

im Spiegelsaale von Versailles
König Wilhelm von Preußen zum Kaiser Wilhelm I. von
Deutschland proklamiert wurde und ein mächtig Reich aus
den Händen des eisernen Kanzlers Bismarck entgegen¬
nahm , ein Reich, aufgebaut auf nationalen Willen und
den Sieg des Krieges 1870/71. In Gegenwart der deut¬
schen Fürsten und Heerführer und den Deputationen der
vor Paris liegenden Truppen wurde das zur Wahrheit,
was seit Jahrzehnten das Ziel der Sehnsucht der Deut¬
schen gewesen war , was die Besten unseres Volkes in Lie¬
dern besungen und in Taten vorbereitet hatten.

Nun ward in Eins geschmiedet,
was eitel Stückwerk war.
Nun liegt das Reich umfriedet
vor Arglist und Gefahr.
Vom Älpenglühn zum Meere
vom Haff zur Mosel weht
Das Banner deutscher Ehre
in junger Majestät!

Zur Wirklichkeit war geworden , was vorher geogra¬
phischer Begriff gewesen ist. In voller Jugendschöne trat
es plötzlich gewappnet und bewehrt in der Völker Mitte
und forderte die erste Stelle im Völkerrat und niemand
wagte es, ihm streitig zu machen.

Diesem denkwürdigen Tage folgten nun 40 Jahre
unvergleichlichen Aufstieges . Unsere Landwirtschaft
blühte , Handel und Wandel gedieh und das Volk der
Dichter und Denker hatte Kraft und Muße , seinem Na¬
men Ehre zu machen. Stolz durften wir unser Haupt
allüberall in der Welt erheben und bekennen: wir sind
Deutsche! Wir wurden geachtet und geehrt ob unseres
Fleißes und unseres Könnens , wo deutsches Werk und
deutsche Arbeit sich anbot , griff man gerne zu und wohin
wir den Weg nicht fanden , von dort aus suchte man uns.
„Treue " stand über unserem deutschen Lande und seinem
Volk und Tacitus Wort „Kein Mensch der Welt über¬
trifft die Germanen an Treue " galt unumschränkt bis in
diese Tage.

Der August 1914 kam. Er ließ ein Volk unerhört an
Größe, Eigenart und Erscheinungsformen finden . Vom
begeisterten Einrücken bis zum hoffnungslosen und über¬

menschlich zähen Ausharren im Herbst 1918 brachte das
deutsche Volk eine lange Kette von Beweisen echten Hel¬
dentums . Ob auf endlosem Marsche oder im blutigen An¬
griff , ob bei wehrlosem Ertragen des Trommelfeuers oder
im Handgemenge der Verteidigung , ob in der glühenden
Hitze des Orients oder der eisigen Kälte Rußlands , ob
im Schlammgraben Flanderns oder den hohen Felsen-
Horsten der Alpen und Karpathen , ob beim aufreibenden
Wachdienst auf kleinen Vorpostenbooten in der Nord-
und Mordsee oder in eisigen Höhen im Jagdrevier unserer
Flieger , ob bei nervenaufpeitschenden Kreuzerfahrten in
fernen Meeren , in den Urwäldern und Steppen Afrikas
oder in den U-Booten tief unter dem Meeresspiegel —
überall bewährten sich deutsche Helden, gaben Leib und
Leben fürs Vaterland . Und die daheim, die Mütter , die
Bräute , die Schwestern und Brüder und all die andern,
sie waren nicht minder Helden, denn Heldentum heißt
nicht allein sein Leben geben, sondern auch sein Leben
einsetzend schützen, an dem man hängen muß, Opfer brin¬
gen und ausharren . Nicht der Zwang kommandiert hier,
sondern eigenster Wille geboren aus der Ueberzeugung,
daß solches Handeln sittlich notwendig und für einen hö¬
heren Zweck geboten ist. So stritt unser Volk 4 lange
Jahre im heldenmütigen Kampf gegen eine Welt von
Feinden . Und kommt heute ein ekles Otterngezücht und
neidet dem deutschen Volke das Heldentum oder nennt es
zumindest Torheit , spricht von Zwang und Knute bei
dem, was aus tiefinnerlichem Müssen getan wurde , bestä¬
tigt die feindliche Lüge von der Alleinschuld Deutschlands
am Kriege , so wollen ' wir buch oies zu verstehen suchen,
sie - die mit dem Gift ätzenden Spottes alles Heldi¬
sche und Große bespeicheln — müßten ja sonst an dem Be¬
wußtsein der eigenen Minderwertigkeit zugrunde gehen.
Wir aber wissen, daß unser Volk fähig war , an höchste
Dinge Blut und Leben zu setzen, sonst hätten wir nicht
solche Siege erkämpfen und unsere Heimat hätte nicht
solch unsagbare Leiden und Entbehrungen auf sich neh-
nehmen können. Wir waren zu dieser Zeit nicht nur ein
Reich, hatten nicht nur ein Vaterland , wir waren auch
ein Volk . . . bis zum

2. Versailles,
wo unser Volk zusammenbrach und führerlos wurde . Die
Schamröte muß uns ins Gesicht steigen, wenn wir an das
Versailles 1919 denken. Mag man sich auch noch so sehr
bemühen in dem Verstehen ob aller Gewalten , eines kann
nicht verständlich sein, daß nach 40jährigem Aufstieg das
deutsche Volk wirtschaftlich, politisch u. sittlich  in kurzer

Die Kaiserproklamation im Schlosse zu Versailles . (Nach dem bekannten Gemälde Anton von Werners).
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Zeit so herunter gekommen ist. Nein , wir vergessen den
Krieg in der Beurteilung nicht und es ist selbstverständ¬
lich, daß die wirtschaftliche Niederlage seine Folgen zeiti¬
gen mußte , aber mußten wir so tief sinken, uns selbst so
vergessen. Die Hungertage der Nachkriegszeit glaubten
uns am Ende unserer Kräfte . Doch noch tiefer mußten wir
steigen: Inflation und all ihre katastrophalen Auswüchse,
Tausende von Menschen, die den schweren Krieg Über¬
stunden hatten , legten in höchster Verzweiflung Hand an
sich, wogegen andere - meist gewissenlose Elemente , in
Wohlleben praßten . Zu all dem kamen die unsagbaren
Leiden der unter fremder Soldateska schmachtenden
Grenzgebiete , Meldungen überstürzten sich, die von dem
Terror gegenüber den Deutschen in den geraubten Gebie¬
ten erzählten , täglich stieg und steigt die Zahl der Ar¬
beitslosen — wahrlich ein gerüttelt Maß von Anforder¬
ungen an ein menschlich Nervenbündel und menschliche
Körperkraft ! Bruderzwist ist das täglich Brot , Partei¬
fehde und Hader heben ihr unheildrohendes Haupt , und
wenn wir uns nicht in aller Bälde besinnen, kann der
Bürgerkrieg nicht mehr ferne sein. Not , Elend , Sorgen
und Armut sind unsere Frohnvögte geworden , sie peitschen
uns unbarmherzig und fragen nicht, ob Nicht-Können
oder Nicht-Wollen uns zusammenbrechen läßt . Versailles
1919 — wer kennt es von uns Deutschen, wer hat dieses
Schandwerk einmal zur Hand genommen und in dem
Versklavungspakt erkannt , wo das Erundübel verant¬
wortlich für unseren Niedergang sitzt. Tausende haben
den Namen Versailles gehört , er ist ihnen geläufig , doch
kaum einer vou ihnen weiß, was in diesem Teufelspakt
geschrieben steht! Dort liegt unser ganzes Elend ! Kon¬
tributionen ohne gleichen lasten uns nicht zu Atem kom¬
men, Raub von weiten Landstrecken in Ost und West, in
Süd und Nord und über dem Meere nehmen unserem
Volke den Lebensraum . Alles wirkt zusammen, um auf
scheinbar legalem Wege Deutschland zu beseitigen, um es
auseinanderzureißen , wenn es zusammengebrochen ist
— durch eigene Schuld ! Und zusammenbrechen wird un¬
ser Volk, steht es nicht bald ein, daß durch Parteikämpfe,
Mißtrauen von Bruder zu Bruder noch kein Reich auf¬
gebaut ward , sondern daß hierzu ein nationaler Willen
eines geeinigten Volles gehört.

Am Jahrestag der Reichsgründung , an dem auch das
neue Deutschland das Deutschland im schwarz-weiß-ro-
tem Glanze in hosfentlichem Erkennen nicht zu feiern
versäumt , wollen wir uns geloben, ein drittes Versail¬
les zu schaffen durch das wieder wie einst unsere Kraft
der deutschen Arbeit , dem Volk unser Arm , Gott unsere
Seele und Treue und Liebe unserem Vaterland gehört,
auf daß in deutschen Landen ein einiges » freies Bruder¬
volk ersteht. Wir können als Deutsche nicht um Gnade
winseln und betteln , wir müssen uns lossagen von dem
unmännlichen , undeutschen und schmierigen Pazifismus

und dem uns wesensfremden Internationalismus . Wir
wollen vielmehr erhobenen Hauptes für unsere Fehler
einstehen und uns geloben, wo es auch sei, mit unserer
ganzen Persönlichkeit für unser Vaterland einzusetzen.
Wir wollen, so Gott es will , bis zu einem bitteren Ende
um den Sieg kämpfen und uns die Wahlsprüche eines
Vismarck's und eines Pidder Lüng 's zu eigen machen:
„Ich stelle stets das Vaterland über meine Person " und
„Lieber tot als Sklav ". Nur wenn wir Deutsche uns so
zusammenfinden und in diesem Geiste leben, kommen
wir wieder aus dieser Tiefe heraus zu einem glücklichen,
freien deutschen Vaterland!

» k »
.Non anderer Seite wird uns zum 18. Januar folgende

Abhandlung zur Verfügung gestellt:

Vor 60 Jahren ist das neue Deutsche Reich gegründet
worden. Im Volk lebte seit -der Erhebung von 1813 gegen
fremde Tyrannei ein starker Wille zur Einigung , zum Staat
aller Deutschen. In Jahrzehnten ist die Frucht gereift, die
allerdings nicht mühelos mit Parlamentsreden vom Baum
gepflückt werden konnte, sie mußte wie alles Große er¬
kämpft  werden . Das Frankfurter Parlament hätte nie¬
mals ein Deutsches Reich schaffen können; auch dort erging
man sich in mehr oder weniger schönen Reden, bei denen
nichts herauskam als eine Uneinigkeit und ein noch stärkerer
Partikularismus . Bismarck  hat dem deutschen Volk Len
Weg gewissen, durch den es allein zur Einigung gelangen
könne.' Die Großtaten des deutschen Heers waren das Werk¬
zeug, mit denen der geniale Staatsmann die deutsche Ein¬
heit, das Deutsche Reich schmiedete. Und wo man die Reichs¬
gründung als die Wiedergeburt des deutschen Volks feiert,
da wird man dankbar der arotzen Männer aedenken. die
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Der erste Kaiser des geeinten Deutschen Reiches
Kaiser Wilhelm I.

in harter , zäher Arbeit das Werk zur Vollendung brachten:
Kaiser Wilhelm I., Bismarck , Moltke . und
R o o n.

Bismarck erkannte, daß jedenfalls zunächst eine Eini¬
gung aller  Deutschen einschließlich Oesterreichs nicht mög¬
lich sei. Dem stand schon die Vielgestaltigkeit der damaligen
österreichisch-ungarischen Monarchie, dann aber auch die
dynastische Sonderheit des Donaustaats entgegen. Bismarck
wollte daher sich auf die Einigung „Kleindeutschlands" be¬
schränken und er wollte sie unter monarchischer Führung,
als einen Bund der deutschen Fürsten. Dieses eine prak¬
tische Ziel durch Bedenken grundsätzlicher oder durch theo¬
retische Rücksicht auf bestimmte Dynastien gefährden zu
lassen, lag ihm weltenfern. Er hat kein Bedenken getragen,
Fürsten, die sich der Schaffung des einigen Deutschen Reichs
in den Weg stellten, wegzuräumen. Deutschland zu einigen,
genügte keine„gewöhnliche Vaterlandsliebe" und kein „haus¬
hälterisch Maß von Opferlust". Diese Worte legt Conrad
Ferdinand Meyer seinem Jürg Jenatsch in den Mund , und
wer die Glut außergewöhnlicher Vaterlandsliebe verstehen
will, von der Bismarck beseelt war , der lese den Roman des
Schweiger Dichters, worin er sich mit der Erscheinung des
größten seiner Zeitgenossen auseinandersetzt. C. F . Meyer
hat in Bewunderung dem „Reichsschmied" auch eines seiner
schönsten Gedichte gewidmet.

Der Monarchismus sollte, wie gesagt, nach Bismarcks

Gedanken den deutschen Bundesstaat führen. Und solange
er selbst die Geschicke leitete, ging alles gut. Am Abend sei¬
nes Lebens aber hat er schwer unter der Sorge gelitten —
und er hat es in seinen „Gedanken und Erinnerungen"
mehrfach ausgesprochen—, ob der Monarchismus in seiner
Spitze imstande fein werde, diese Ausgabe durchzuführen, ob
er nicht in den Formen erstarre , die ihm die Reichsgrün¬
dung gegeben hatte, und ob er nicht anpassungsfähig genug
sein würde, die Lebensform des Deutschen Reichs den An¬
forderungen der Zukunft anzugleichen. Bismarck selbst hat
am Ende seiner Tage ausgesprochen, daß er enttäuscht sei-

Und so sind wir in den Krieg hineingeschlittert, den zu
verhindern, Bismarcks hohe Meisterschaft von 1871 bis 1890
unablässig bemüht gewesen ist, in den Krieg gegen eine über¬
mächtige Koalition aller derer, denen eine starke Großmacht
im Herzen Europas unbequem war . Vier Jahre lang hat
das Volk der Deutschen mit seinen wenigen Verbündeten
der Uebermacht einen Widerstand entgegengesetzt, wie ihn
die Weltgeschichte bisher nicht gekannt hatte. Dann brach

WML

Der Schmied
Am Ufer drüben seh' aus einem Schlot
Ich luft'ge Flammen wirbeln purpurrot . —
Und Schmied und Amboß kommt mir in den Sinn,
Davor ich einst erstaunt gestanden bin.
Als ein vom Weg Verirrter macht' ich halt:
Es war um Mitternacht im schwarzen Wald.
Ein riesenhafter Schmied am Amboß stand
Und hob den Hammer mit berußter Hand.
Zum ersten schlug er nieder, daß es scholl
Ringsum im mächt'gen Forst geheimnisvoll.
Und rief : Mach' erster Streich den Teufel fest.
Daß ihn die Hölle nicht entfahren läßt.
Den Hammer er zum andernmale hob,
Den Amboß schlug er, daß es Funken stob.
Und schrie: Triff du den Reichsfeind, zweiter Schlag,
Daß ihn der Fuß nicht fürder tragen mag.
Den Hammer hob er noch zum drittenmal.
Der niederfuhr wie blanker Wetterstrahl,
Und lachte: Schmiede dritter , du, die Treu —
Und unsre Ehre, unser Reich aufs neu.

C. F . Meyer.

der Widerstand nach völliger Erschöpfung der besten Kräfte
zusammen, und das deutsche Volk — das unpolitischste aller
Völker auf diesem Erdenrund ! — sah sich über Nacht vor

MM

Der Schöpfer des Deutschen Reiches
F^rst B smaick

die Aufgabe gestellt, sein Geschick selbst in die Hand zu
nehmen.

Der Tag der Ncichsgri'-nkung ist früher n>e recht volks¬
tümlich geworden. Das Volk feierte den Tag der Entschei¬
dungsschlacht ron Sedan,  aber nicht den 18. Januar . Der
18. Januar ist bis zum Zusammenbruch nie eigentlicker
Nationalfeiertag gewc'en. Erst seit das Voll dem Gespenst
des neuen Zerfalls in die Augen gesehen hat. beginnt es zu
begreifen, was der 18. Januar für seine Geschichte bedeut.t!

H i n d e n b u r g, der letzte Feldherr des Volks in W f-
sen, hatte das Beispiel gegeben, als er, der kaiserliche Fe o-
marschall, auch unter der Republik am seinem Posten blieb,
um die staatliche Einheit nicht zu gefährden. Daß der St - at
selbst am Leben bleibe, ist uncht'ger als die Sorge um tue
Staatsform . Das ist die Lehre gewesen, die dieses Beispiel
allen Deutschen predigte.

Die Zeit ist wahrlich nicht danach, diese Lehre bereits
wieder leichtfertig in den Wind zu schlagen! Nicht viel mehr
ist uns aus der Glanzzeit des Reichs geblieben als das Er¬
gebnis des 18. Januar , die staatliche Einheit an sich, Und
gröblich würde sich täuschen, wer sie schon für gesichert über
jeden Zweifel hielte. Am Tag der Reichsgründung wüsten
wir alle uns geloben: die staatliche Einheit, die letzte, aber
köstlichste Frucht BismarckscherMeisterschaft, von niemand
antasten zu lassen.

Eröffnung der Europakonferenz
Genf, 16. Jan . Die zweite europäische Konferenz, zu der

27 europäische Minister und in ihrer Begleitung viele hohe
Beamte erschienen sind, wurde heute vormittag in der
großen Glasveranda des Völkerbundshauses durck den fran¬
zösischen Außenminister Briand  unter großem Andrang
der internationalen Presse eröffnet. In feiner Ansprache
wies Briand auf die weiter fortgeschrittene Zerrüttung der
europäischen Wirtschaft hin. Dr. Curtius  erklärte:
Deutschland erstrebe einen Ausgleich der Interessen auf hem
Boden der völligen Gleichberechtigung.  Unter der
Wirtschaftskrise  leide Deutchland in beonderem
Maß . Deutschland habe 4,3 Millionen Arbeitslose,
es leide unter einem außerordentlich starken Kapital¬
mangel  und unter einem Kapitalabfluß (Boung-
tribut ), für den keine Gegenwerte vorhanden seien. Er sek
der gleichen Meinung wie Briand , daß die jetzige Tagung
sich vor allem mit den Maßnahmen beschäftigen müsse, die
geeignet seien, einen Ausweg aus der Wirtschafts¬
krise  zu finden. Die Konferenz sollte daher zunächst den
Vorsitzenden der Wirtschaftskonferenz, Colifn,  anhören.
Die Völkerbunds-Versammlung habe dem Europaausschuß
den Auftrag gegeben, das gesamte Problem einer euro¬
päischen Einigung  zu prüfen. Er bitte Briand , mit¬
zuteilen, wie die Fragen betr. Erweiterung des Büros , Hin¬
zuziehung aller  europäischen Staaten usw. behandelt
werden sollen.

Briand erwiderte , die wirtschaftlichen und agrarishen
Fragen seien besonders dringlich. Der italienische Außen¬
minister Grandi  wies auf die Vorbehalte  hin , die
seine Regierung im Mai des vergangenen Jahrs in dieser
Angelegenheit auf die französische Denkschrift vorgebracht
habe. Er hoffe, daß alle Nichtmitglieder des
Völkerbunds  eingeladen werden, an dem europäischen
Bund teilzunehmen im eigensten Interesse des Bundes sel¬
ber, der sonst ein einseitiges Staatengruppengebilde dar¬
stelle. Die Hinzuziehung von Rußland und der Türkei liege
auch im Interesse des Völkerbunds.

Schutz der jugendlichen Arbeitslosen
Berlin . 16. Januar . Das Rsichsardeitsminifierium

und die Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung haben,
um zu verhindern, daß bei längerer Beschäf¬
tigungslosigkeit die Jugendlichen  in ihrem
Willen zu regelmäßiger Arbeit geschwächt, in ihrer Arbeits¬
fähigkeit geschädigt und schließlich körperlich, geistig und
sittlich gefährdet werden, die Landesarbeitsämter und die
Arbeitsämter angewiesen, während der kommenden Winter¬
monate berufliche Bildungsmaßnahmen,  ins¬
besondere für die jugendlichen Arbeitslosen zu treffen und zu
fördern. Die Teilnahme an den Dildungsmaßnahmen wird
nicht nur den unterstützungsberechtigtenJugendlichen, son¬
dern auch solchen Jugendlichen ermöglicht, auf die sich nach
den gesetzlichen Vorschriften die Maßnahmen der Reichs¬
anstalt nicht erstrecken können. Für diesen Zweck wurden
erhebliche Mittel zur Verfügung gestellt.

Die Hilfe aller öffentlichen und privaten Stellen wird
willkommen geheißen. Die engste Zusammenarbeit
mit allen diesen Stellen ist den Arbeitsämtern zur Pflicht
gemacht. Den Länderregierungen wurde empfohlen, zweck¬
dienliche Vorschriften zu erlassen, wonach etwa die für
Jugendpflege , Leibesübungen und Lehrgänge noch vor¬
handenen Mittel für die Betreuung der erwerbslosen Ju¬
gendlichen zu verwenden wären.

Versammlunclsüberwachunq
Weimar , 16. Jan . Das thüringische Ministerium des

Innern veröffentlicht eine Anordnung über polizeiliches Ein¬
schreiten bei Versammlungen und Kundgebungen, in der
besonders auf die erhöhte umstürzlerische Tätigkeit der kom¬
munistischen Organisationen verwiesen und die Polizei zu
entschiedenem Einschreiten im Fall von Mißbräuchen der
Versammlungsfreiheit aufgefordert wird. Insbesondere seien
Personen sofort sestzunehmen und vorzuführen, die durch
Ausrufe eine Unterstützung eines aufgelösten Vereins (Rote-
frontkämpserbund) oder eine Beschimpfung der verfassungs¬
mäßigen Regierung des Reichs oder eines Landes oder
einzelner Personen, insbesondere von Polizeibeamten, er¬
kennen lassen. Rufe wie Bluthund , Arbeitermörder , Nazi
verrecke usw. seien dazu angetan, eine erhebliche Störung der
öffentlichen Ruhe. Ordnung und Sicherheit herbeizuführen.
Solche Auswüchse der Versammlungsfreiheit haben mit dem

nach der Reichsvorsassung gewährleisteten Recht der freien
Meinungsäußerung nichts mehr zu tun.

Kürzung der Beamten gehakter in Argentinien
Buenos Aires, 16. Jan . Die argentinische Regierung

beschloß, zur Ausgleichung des Staatshaushalts die Be¬
amte ngeh Ater um 10 v. H. zu kürzen. Durch diese Maß¬
nahme würden 35—40 Millionen Pesos eingefpart werden.

Württemberg
Stuttgart , 16. Januar.

Beisitzer am Skaatsgerichkshof. Zum Beisitzer am Staats-
aerichtshof für das Deutsche Reich ist Senatspräsident Dr.
F e y e r a b e n d - Stuttgart gewählt worden.

Einschränkung des Fastnachkskreibens. Auf eine kleine
Anfrage des Abgg. Kling u. Gen. betr. weitere Ein¬
schränkung des Fastnachtstreibens hat das Innenministerium
geantwortet , daß das Fastnachkstreiben auf öffentlichen
Straßen und Plätzen bereits wie im Vorjahr verboten und
die Polizeibehörden angewiesen worden seien, die Ver¬
anstaltungen auf wenige Wochen zu beschränken und allen
Auswüchsen entgegenzutreten. Die Anordnungen seien
strenger als in den Nachbarländern. Von weitergehenden
einschränkenden Vorschriften wurde trotz der verschärften
Notlage abgesehen, da damit gerechnet werden darf, daß
die Zeitverhältnisse auch ohne polizeilichen Zwang zu einer
erheblichen Einschränkung der Fastnachtsveranstaltungen
führen werden.

Reue amtliche Karten. Bon dem württembergischenAn¬
keil der neuen „Deutschen Karte" 1:50 000 mit Höhenlinien
liegen nun 4 Blätter vor. Zu den in den letzten Jahren er¬
schienenen Blättern Reutlingen, Urach und Blaubeuren ist
soeben Blatt Balingen neu hinzugekommen. Gleichzeitig sind
von der vierfarbigen „Wanderkarte von Württemberg " im
Maßstab 1:100 000 zwei weitere Blätter , Nr . 4 (Hall—
Löwenstein—Gmünd) und Nr . 7 (Stuttgart —Tübingen—
Reutlingen—Balingen) erschienen, so daß die Karte jetzt in
6 Blättern vorliegt. Für das Jahr 1931 ist die Herausgabe
des Blatts Geislingen a. d. Steige der Deutschen Karte
1:50 000 sowie der Blätter 3 (Heilbronn—Stuttgart —Maul¬
bronn) und 10 (Sulz—Schramberg—Tuttlingen ) der ins¬
gesamt 15 Blätter umfassenden Wanderkarte 1:100 000 in
Aussicht genommen.

Kostenvoranschlag für das Stadion . Die Bauabteilnng
des Gemeinderats beriet heute die Pläne für die Aufteilung
des Cannftatter Wasens und die Errichtung des Stadions.
Es wurde laut „Südd . Ztg." beschlossen, nach diesen Plä¬
nen erst einen Kostenvoranschlag  ausarbeiten zu
lassen. Die vorgesehenen Arbeiten sollen aus etwa 4 Milli¬
onen kommen.

Darlehensschwindel. In letzter Zeit mehren sich dis
Klagen über Unternebmungen. die vom Darlehens¬
schwindel  leben . Durch Zeitungsanzeigen oder beson¬
dere Vertreter , durch Prospekte usw wird „verfügbares Geld
in jeder Höhe, schnell und diskret" angeboten. Die Geld¬
suchenden, die bei den beutigen schwierigen Wirtschaftsver¬
hältnissen oftmals sich >n äußerster Bedrängnis befinden,
greifen nach jedem Strohhalm , ohne sich aber dabei zu über¬
legen, daß das anlnqesuchendeKap'tal es gewiß nicht not¬
wendig hat, auf Schleichwegen Abnehmer zu suchen. In der
Regel werden dann von den Geldsrubenden die verlangten
Provisionsvorschüsse und dergl. eingesandt. wobei es sich
nach verhältnismäßig kurzer Zeit berausstellt, daß sie ge¬
rissenen Schwindlern zum Opfer gefallen sind, die vielfach
außer der verdienten Provision über keine Geldmittel ver¬
fügen.

Tod auf den Schienen. Auf der Strecke Ochsenfurt—
Würzburg wurde am Donnerstag früh  5 .45 Uhr der aus
Zell OA. Kirchheim (Württ .) stammende 29jährige ledige
Gärtnereigehilfe Adolf Mohrig  mit durchschnittenem
Körper auf der Bahnstrecke aufgefunden. Der Verunglückte
litt längere Zeit an Schwermut.

4500 Liter Wein im Straßengraben Auf der Fahrt aus
der Pfalz nach Stuttgart erlitt ein Stuttgarter Kraftwagen
einen Achsenbruch. Der Wagen war mit Weinfässern be¬
laden. Das Auto fiel in den Straßengraben und die Fässer
stürzten zu Boden, wobei ein Teil von ihnen platzte und
4500 Liter Wein verloren gingen.

Aus dem Lande
Möhringen a. F . OA. Stuttgart , 16. Jan . Die Fahne

-er alten Krieger.  Am nächsten Sonntag soll an¬
schließend an den Vormiktagsgottesdienst, aus Anlaß des
Gedenkens der 60jährigen Aeichsgründung, die Fahne der
alten Krieger von 1870/71, die nun alle zur großen Armee
eingerückt sind, in der hiesigen Kirche über der Namen-
Gedenktafel in feierlicher Weise unter Beteiligung der
Kriegerkameradschaft zum immerwährenden Andenken auf¬
gehängt werden.

Mühlacker, 16. Jan . G e f a ng e n en ° A u sbruch.
Gestern vormittag brachen zwei Schwerverbrecher aus dem
Gefangenenwagen, der von Bruchsal nach Ludwigsburg
fuhr, während der Fahrt des Zugs bei Oetisheim aus . Der
eine schlug den Vegleitlandfäger nieder und sperrte ihn in
eine Zelle, so daß er den Vorfall erst in Mühlacker melden
konnte. Es gelang jedoch bald, den einen der beiden Ver¬
brecher, der beim Abspringen den Fuß verstauchte, in Schmie
zu fassen. Der andere wurde nachmittags in Knittlmgen
gefaßt.

Dörzbach OA. Künzelsau, 16. Jan . Vorsicht auch
bei kleinen Wunden.  Ein 22jähriges Mädchen von
hier ließ kürKch einen Zähn ziehen. Die Wunde wurde
irgendwie verunreinigt und es entstand eine Blutvergiftung,
an deren Folgen das Mädchen jetzt gestorben ist.

Tübingen, 16. Jan . Eine Präzisionswaage.
Ein Wunder der Präzisionstechnik ist in der Werkstätte des
physikalischen Instituts der hiesigen Universität fertiggestellt
worden. An Feinheit des Gewichtsvermägens wird die dort
erstellte Waage von keiner Waage der Welt übertroffen.
Sie ist imstande, bis hinunter zu einem Milligramm
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zu wiegen. Der neuen schwäbischen Erfindung wird lebhaf¬tes Interesse entgegengebracht.
Roktenburg a. 7l., 16. Januar . Große Nerzfarm.

Die größte Nerzfarm Süddeutschlands soll in diesem Früh¬
jahr hier erstellt werden. Ein Stuttgarter Fabrikant er¬warb für diesen Zweck von der Spitalverwaltung bei der
Täleswiese (Schadeweilerhof) ein drei Morgen großes
Grundstück zur Anlegung der Farm zur Züchtung von
Sumpfbibern (Nutrias ), die bekanntlich in dieser Gegend
sehr gut gedeihen.

Rottweil, 16. Jan . Untreue und Unterschla¬
gung.  Der frühere Kassier der DarlehenskasseAichhalden,
Wendelin Ko pp , wurde von dem erweiterten Schöffen¬
gericht wegen eines Vergehens der Untreue und der Unter¬
schlagung zum Nachteil der Darlehenskasse, wegen Betrugs
zum Nachteil seines Schwagers , sowie wegen mehrfacher
erschwerter Privaturkundenfälschung zu der Gesamt-
Zescingnisstrafevon 6 Monaten verurteilt-

Aus Stadt und Land
Nagold , den 17. Januar 1631.

Ausreden, die du vor dir selbst hast, pflegen keinen
Kurswert in der Oesfentlichkeit zu haben.

Entwurzelt
Da liegt er, der große gewaltige Baumriese — entwur¬

zelt ! Ein Sturmwind hat ihn gefaßt und geworfen mit einer
unheimlichen Gewalt. Der Boden ist weit aufgerissen, eineMenge anderer Pflanzen liegt erschlagen, zerdrückt, geknicktunter der schweren Last. Was war wohl schuld an dem
Falle ? Nur die Wucht des Sturmes ? Nur der vielleicht
zu lockere Boden? Oder war der Baum an der Wurzel
schon krank und faul , so daß der Schein stattlicher Kraft
längst schon trügerisch war ? Jedenfalls : jetzt liegt der Baum
tot da, abgeschnitten von der Quelle seiner Kraft , an den
Wurzeln zerstört, und ist nicht bloß selbst dem Sterben an¬
heim gefallen, sondern hat gerade auch durch seine Mächtig¬
keit noch viel anderes aufstrebendes, schwächeres Leben ins
Sterben hineingerissen.

Man redet viel von entwurzelten Menschen.
Sie sind herausgerissen worden aus dem Boden, dem sie
entwachsen sind: aus der Vorfahren Lebensart , aus Zucht
und Sitte und schlichtem Väterglauben . Nun sind sie halt¬
los und das Beste, das, was ihr Leben einst war und heute
noch sein könnte, ist tot. Und so weit ihr Einfluß reicht, so
weit ist viel aufstrebendes junges Leben geknickt und er¬
drückt durch ihre Haltlosigkeit. Was war schuld? Der Sturm
der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse un¬
serer Zeit, der an den Stärksten rüttelt und schüttelt? Die
eigene stolze Größe, die Kraft, die sich nicht beugen und
biegen lassen will und doch nicht stark genug ist, den Stür¬men zu trotzen? Oder ein unbemerktes, schweres Krank¬
sein bis an die Wurzeln, so daß alle Widerstandskraft nur
poch trügerischer Schein war ? Oder war der Boden nicht
fest genug, so daß des Sturmes Wucht ihn aufreißen konnte,
anstatt daß er den Entwurzelten festesten Halt hätte gebenkönnen?

Wer will da richten? Wer den Entwurzelten Vorwürfe
machen? Denen, die stehen, ziemt ein anderes Tun : Wer
da steht, der sehe zu, daß er nicht falle? Wer selbst einen
festen Hakt hat, der tue das Seine , die andern in seinem
Teil nach Kräften vor dem gefährlichen Sturm zu bewah¬ren ! Und den völlig Entwurzelten befehle er in Gottes
Hände: bei den Menschen ist's unmöglich, daß ein Entwur¬
zelter wieder zu Halt und Leben komme, bei Gott ist kein
Ding unmöglich. G. Sch.

Unsere Feierstunden.
Die »Zwei künftigen Meister", die uns vom Titelblattunserer Bilderbellage entgegenkommen, haben sicherlich morgen

mit von der Schipartie sein wollen. Aber nun hat uns über
Nacht der Föhn sturm  alle weißen Hoffnungen genommen,ja, der von ihm gebrachte Rege nwird auch im Hochschwarzwaldmit der Wmterberrl'chke't ein E 'de -»-macht bab n Mu
gewissem Neid vergleichen wir die Schneeverhältnisse bei
uns mit denen auf dem Bild „Winter in Oberstdorf ",und unser eigenes Können mit dem des Siegers im
Schispringen am Aschberg. Weiter sehen wir : Die neue
Reichskanzlei, Sensationelle Rettung Schiffbrüchiger im
Nebel , Ein neuer Windmesser im Berliner Flughafen , Der
Neujahrsempfang bei Hindenburg und die sehr unterhalt¬same „Humor - und Rätselecke".*

Zselshausen, 17. Jan . Verlegung des Gottesdienstes. Wieuns kurz vor Redaktionsschluß noch mitgeteilt wird, findet der evgl.
Gottesdienst bereits um 8.45 Ahr, also nicht erst um 9.15 Uhr statt.

Hochdorf OA. Horb, l6. Jan . Rathaus -Neubau . Das
bisherige Rathaus war im Lause der vielen Jahrzehnte seiner
Dienstzeit als Rathaus und früher auch als Schulhaus sehr
baufällig geworden, sodaß sich die Gemeinde wohl oder übel
entschließen wußte, an einen Neubau zu denken. Kurz nachdem Ecjcheinungsfest begann man mit dem Abbruch des alten
Gebäudes und bald wird man nun auf der gleichen Stelle, le¬
diglich etwas weiter von der Straße aus nach rückwärts ver¬schoben, die Grundmauern des neuen Baues erstehen sehen. Die
Bauleitung liegt in den Händen der Fa. Gack -Hochdorf/Her¬
renberg. Der Voranschlag beträgt 40 000 die man mit Hilfeeines Staatsbeitrages und durch Ersparnisse aus der Wasser-
pumpstation in ungefähr 7 Jahren zu decken gedenkt. Das
Gebäude wird außer den Büroräumen des Bürgermeisteramtes
und dem Geräteschuppen für die Feuerwehr eine Bürgermeister
Wohnung enthalten, die aber vorläufig dem Bezirksvotar als
Kanzlei und Wohnung dienen wird, da der derzeitige Bürger¬
meister ein eigenes Wohnhaus besitzt. Das neue Rathaus wird
etwas kleiner, d. h. einstöckig sein, während das alte Haus zwei¬
stöckig war. Die Bauarbeiten werden in diesen Tagen vergeben
und es ist zu begrüßen, daß besonders das heimische Handwerk
berücksichtigt zu werden scheint. So wurde z. B .. wie wir hören,
dem Unternehmer die Steinlieferung aus den örtlichen Stein¬
brüchen zur Bedingung gemacht, obwohl Kunststeine aus Stutt¬
gart zu 3000 also um 7000 billiger, geliefert werden
könnten. In ungefähr 8 Monaten hofft man, den Bau fertig-gestellt zu haben.

Horb, 16. Jan Die Brauereien werden weviger. Dieser
Tage hat Brauereibesitzer Geßlrr ,z . Schiff" seine seit langenJahren betriebene Brauerei aufgegeben Er wird von jetzt ab
seinen Bierstoff von der Großbrauerei Lucht-Vaihingen beziehen.Wir haben jetzt nur noch zwei Brauereien in Horb, die dasBier, das sie in der Wirtschaft absetzen, selber produzieren. Ein

gutes Stück romantischer Gcsch chie unserer Stadl ist mit dem
Eingang der Brauerei verschwunden. Die uralten Keller an der
Nordstetfir alten Steige haben ihren Dienst getan und sind
größtenteils unbenutzt. Teilweise sind sie in den fitzten Jahren
ganz vernachlässigt worden, so daß sie dem Zerkall nade sind.— Unterschlagung . H>er ist ein lediger Büroangestellter bei
einer Uhrevfa rik üoer die Weihnachtsfeierlage mit einigen tausendMark, anscheinend Lohngeldern, spurlos v rschwunden. Auch
soll er von seinem Betriebst, >er oo-her vom 1000.̂ Loel'eben haben.

Horb. 16. Jan . Die neue Bildechinger Steige wird
demnächst im Landtag zur Beratung kommen. Wenn
alles gut geht, soll mit den Vauarbeiten , die sich auf zwei
Jahre verteilen , noch in diesem Jahr begonnen werden.Die Stadt Horb hat in Erledigung der notwendigen Vor¬
arbeiten vor kurzem bereits das Haus des BäckermeistersNoll  erworben , um Platz für die an dieser Stelle pro¬
jektierte Einmündung der neuen Straße in die Schul-
srraße zu schaffen.

Bildechingen, 16. Jan . Unglücksfall. Am Dienstag
nachm, war der hiesige Adlerwirt Oskar Pfeffer  mit
Häckselschneidenbeschäftigt. Beim Benützen des Riemen¬
wachses kam Pfeffer der Transmission zu nahe undwurde von derselben erfaßt . Dabei wurde der rechte Arm
sehr stark gequetscht und ganz besonders das Ellenbogen¬
gelenk verletzt.

Freude »stadt , 16. Jan . Wegen Unregelmäßigkeiten
fristlos entlassen. Der zweite Diiekior der Gewerbe mnk F>eu-
oenstadt, Herr Konrad Faißt,  ist wegen Unregelmäßigkeiten,
die er sich während der Dienststunden zuschulden kommen ließ,
fristlos entlassen worden.

Herrenberg , l6 Jan Brotadschag . Mit Wirkung ab
!5. Januar hat die Freie Bäck rinvung folgenden Pceis-chschlaa
oorgenommen. Es kosten jetzt: I K>g Rogaenimschbrot 38
>Klg. Schwüb. Kvrnbrot 42 l Klg. Hausbrot 44 1 Klg.
Weßbrot 50 xZ.

Höfen (Enz ). 16. Jan Zum Tode eines HeimatdichtersMittwoch abend um 8 Uhr ist der Heimaldichiei und Schlosser¬
meister Ludwig Schwarz  im BechkskrankeuhausNeuenbürg
nach langem L>iden im Alter von 82 Fahren, g>fto>knn. Seine
humorvollen Gedachte in der M n-dart des Enzials und die vor
zwei Jahren erschiene, e Erzählu g »Aus des E ztals ver-
klunoeneu Tagen" haben ihn auch über die engen Grenzen derH 'mal hinaus bekamt armacbt.

Unsere Beilage enthält:
Wenn sich unsere Urgroßeltern photographieren ließen
Selbstmordepidemien
Die Mühlen zu Wöllhausen
Wir fahren den Tod
Drei Frauen gingen ihren Weg

Aus aller Welt
keine Schulfeiern am 18. Januar in Preußen . Der preu¬

ßische Kultmimster Grimme hat für den Tag der Reichs¬
gründung keine Schulfeiern angeordnet.

Protest der Heidelberger Skudenken. Da der Einspruch
der Heidelberger Studentenschaft gegen die Ernennung des
Dr. Gumbel zum Universitätsprofessor durch den Kult¬
minister Remmele ohne Fühlungnahme mit der Universität
erfolglos geblieben ist, hat der Studentenausschuß beschlossen,
an der Reichsgründungsseier der Universität nicht teilzu¬nehmen.

Todesfall. Nach längerem Leiden ist der Senatspräsi¬dent am Reichsgericht, Karl Lorenz,  ein geborener Ber¬
liner , im Alter von 63 Jahren gestorben. Er war Vor¬
sitzender des vierten Senats , der hauptsächlich die Hoch¬
verrats - und Spionageprozesse verhandelt.

Verstärkung der päpstlichen Mache. Die päpstliche Wache
im Vatikangebiet wurde kürzlich aus die doppelte Zahl ver¬stärkt.

Das Schulgeld an den höheren Schulen in Preußen wird
ermäßigt . Es soll jeweils nicht mehr als ein Drittel der
durchschnittlichen Kosten, die ein Schüler einer öffentlichen
höheren Schule verursacht, betragen. Dieser Kostensatz war
bisher mit 750 Mark jährlich berechnet, er ermäßigt sichaber durch die allgemeine Ausgabesenkung und die Kür¬
zung der Beamtengehälter um 6 v. H. künftig auf 720 Mk.
Demgemäß soll von einem Schiller von Ostern ab nur nachein Schulgeld von höchstens 240 Mk. erhoben werden.

Vom Räuberhaupkmann zum Professor. Die „Schwä¬bische Umschau" weiß zu berichten: Max Hölz (der be¬kannte Räuberhauptmann ) ist zum Professor an der Uni¬
versität Moskau ernannt worden. Weicht Professur der
Vorgenannte aber übernahm, weiß das Blatt nicht zumelden.

Handel und Verkehr
Bevölkerungsbewegung in Württemberg

Laut Mitteilung des württ. Etat. Landesamts war die Bewe¬
gung der Bevölkerung in Württemberg im dritten Vierteljahr 1830
folgende : Die Zahl der Eheschließungen  betrug 8501 ; st«
hat gegenüber dem 3. Vierteljahr 1929 um 346 abgenommen . DieZahl der Lebendgeborenen (11 259) hat sich gleichfalls ver¬
ringert , und zwar im Vergleich zum 3. Quartal 1929 um 80, im
Vergleich zum 2. Quartal 1930 um 1190. Die Zahl der Ge¬
storbenen  war 6885 ; das sind 64 Tote mehr als im Vergleichs,
quartal des Vorjahrs . Die Säuglingssterblichkeit  ist
etwas gestiegen. Es sind 718 Kinder im ersten Lebensjahr ge,
storben gegenüber 712 im 3. Quartal 1929. Aus 100 Leb-vd-
geborene kamen 6,4 Sterbefälle von Säuglingen . Der Ge -
borenenüberschuß  stellte sich auf 4377, das bedeutet gegen¬über dem 3. Quartal 1929 (4517) ein Weniger von 144, gegen¬
über dem VorgNartal (4782) ein solches von 408. Die Geborenen-
überschußzifser siel von 6,9 im 3. Quartal 1929 auf 6,7 jetzt.

Der Lrnkeerkrag in Württemberg 1930
Der Crnteertrag war laut Etat . Landesamt im Jahr 1930 in

Württemberg folgender : 227 673 Tonnen Brotgetreide . 135 250
Tonnen Gerste, 124 354 Tonnen Hafer. 940 804 Tonnen Kartoffeln,381 574 Tonnen Zuckerrüben, 1110 356 Tonnen Runkelrüben und
2 947 327 Tonnen Futterpflanzen . Im Verhältnis der Erntemenge
des Jahrs 1930 zur Bevölkerung steht Württemberg in Brot¬
getreide, Hafer, Zuckerrüben, Runkelrüben, Kartoffeln unter,
dagegen in Gerste und Futterpflanzen (in diesen sehr beträchtlich),über  dem Reich.

Konkurse. Franz Bacher,  Kaufmann in Tuttlingen . — Jo¬
hann Kees,  Viehhändler in Hemipkofen OA. Tettnang . — Jo¬
sef Wagner,  Korbmacher und Inh . eines Kinderwagen -, Korb-
und Spielwarengeschäfts in Ravensburg . — A. Schmidt  u.
Co . in Cannstatt , Inh . Frau Auguste Schmidt in Cannstatt,
Dennerstr. 54, Herstellung von Staubsaugern . — Julius Bles¬
sing,  Schreinermeister in Köngen OA. Eßlingen . Mühlstr . 12.
— Jakob Bleher,  Schuh - und Kohlenhändjer in Giengen a. Br.
— Josef Gehring,  Gipsermeister in Ebingen . — Nachlaß des
am 30. Juli 1930 verstorbenen Wilhelm Langenfelde  r, Inh.
der Firma Fritz Fasch, Nähmaschinen- und Fahrradhandlung >nGöppingen.

Zahlungseinstellung . Das Bahnhotel Kramer  in Urachhat seine Zahlungen eingestellt und das Vergleichsverfahren etn-
geleitet. Ursache soll ein Neubau aus dem Jahr 1925 sein, der
80 000 Mark kostete. Das Angebot im Vergleich beträgt 40 v. H.

Märkte
Schweinepreise . Bernloch OA. Münsingen : Milchschweine 20

bis 32. — Bönnighoim : Milchschweine 17—22, Läufer 30—37,50.
— Gaildorf : Milchschweine 16—22. — Mengen : Milchschweine
18—24. — Schömberg : Milchschweine 12—22 Mark.

Mrllenibermsche kandeslheater
Großes Haus.  18 . Jan . Außer Miete : Lohengrin

(6.30—10.30). — 20. Theatevgem. Hauptm. C 1: Der lieb«
Augustin (8—10.45). — 21. E 2: Der Waffenschmied(8 bis10.30). — 22. B 1: Carmen (7.30—10.30). — 24. A. M.:
Der liebe Augustin (7.30—10.25). — 25. Sondermiete (Mor¬
genseier): Die Zauberflöte (7—10.25). — 26. V 2: Coriol-as(8—10.30). — 28. E 3: Aida (8—11).

Kleines Haus.  18 . Jan . Außer Mete : Schnee¬
wittchen (4—6). — A. M.: Wilhelm Tel! (7.30- 9.30). —19. A 2: Sturm im Wasserglas (8—10.25). — 21. F 1:
Coriolan (8—10.30). — 23. D2 : Richter Fenerbach (8 bis10). — 24. A-uswärtigenmiete 1. Abt. 2. Vorst.: Sturm im
Wasserglas (8—10.25). — 25. A. M.: Schneewittchen (4 bi»
6). — A. M.: Elisabeth von England (7.30—10.25). —
27. D 3: Die Hochzeit des Figaro (7.30—10.45).

Morgenkonzert , Kleines Haus (Morgen¬
feier). 25. Jan . Solistin Dorothea Braus (11.15—12.30).

Liederhalle Stuttgart.  18 . Jan .: 5. Sym¬
phoniekonzert (Hauptprobe. Dir. Fritz Busch) 11—12.45. —19. Jan .: 5. Symphoniekongert (8—9.45).

In Tübingen.  21 . Jan .: Die Hochzeit des Figaro(7—10.25).

SenSesolge der Stuttgarter üundfunk AG.
Sonntag , 18. Januar:

7.00: Hamburger Hafenkonzert . 8.15: Morgengymnastik . 10.15: Evange¬lische Morgenseier . 11.15: Festakt der Reichsregierung aus Anlaß des60. Rcichsgriindungstags . 12.15: Lin Besuch bei Julius Weismann . 18.00:
Kleines Kapitel der Zeit. 13.15: Schallplattenkonzert . 11.30: Ludwig TügelNest LUS eigenen Werken. 15.00: Stunde der Jugend . 10.15: Konzert des
Doppelquartetts des Mannergesangvereins Ludwigsburg . 1SB5: Konzert.
18.0V: Lieder und Arien . 1L.SO: Moderne , internationale Klaviermusik . 19.30:Sportbericht . 19.15: Eine Stunde Kurzweil . 20.30: SV Jahre Deutsche«
Reich. Von Bismarck zu Hindenburg . 21.05: Unterhaltungskonzert . 22.10:
Nachrichtendienst, Sportbericht . 23.00: Tanzmusik.

Dr. Göbbels kündigt für 1931 den Entscheidungskampf an
Berlin , 17 Jan . Gestern abend hüll der nationalsozia¬

listische Gauleiter Abgeordneter Göbbels im Knegeroei einshaus
vor einer überfüllten Versammlung seine erste diesjährige Redein B>rlin . Unter stürmischem Beifall kündigte er der, wie er
sich ausdrückte . herrschenden Rechtlosigkeit' einenEntscheikungs-
kampf an. Wir werden, so führte Abg. Göbbe>s aus , nicht
Urlaub nehmen. Uascr Weg ist legal und wird alle Möglich¬
keiten der Legalität ausichöpfen, wenn wir an das Regime kom¬
men. Wir vergessen aber nicht, was geschehen ist: Rache ist
ein Gericht , das kalt gegessen wird . Vielen geht der Um¬
stellung sprozeß zu langsam. Sie möchten ein Husarenstück vonu>s. W r werden uns aber nicht zu Unüberlegtheiten Hinreißen
lassen. Was wir tun können, wird getan, um die Massen zu¬rückzuhalten, aber über seine Kraft kann niemand. Die Span¬nung und Empörung in unseren Reihen ist bis zur Siedehitze
gestiegen. Die Zeit ist vorbei, wo man in Deutschland unge¬
straft über uns lügen konnte. Heute fühlen sich davon Millionen
Menschen betroffen. Wir werden auf streng gesetzmäßigemBoden bleiben und werden unser Ziel erreichen oder zei schellen.Läßt man uns nicht gesetzmäßig arbeiten, dann kommen die
Folgen nicht auf uns, sondern auf die anderen, die Deutschlandzu einer Einöde der Rechtlosigkeit gemacht haben.

Jeder Nationalsozialist ist innerlich davon überzeugt, fuhr
Dr. Göbbels fort, daß das Jahr t93t die Entscheidung brin¬gen wird.

Bevorstehende Einladung Rußlands und der
Türkei zur Europa -Konferenz

Paris , 17. Jan . Wie Haoas aus Gens meldet, glaubt
man in Kreisen der Europa-Konferenz, daß in der morgen vor¬

mittag stattfindcnden Geheimsitzung des Studienausschusses für
die Europa Föderation beschlossen weiden wird, die Sowjet¬union und die Türkei aufzufo,dern, an den weiteren Arbeiten
des Studienausschusses teilzunehmen.

Drei Monate Gefängnis
wegen Mitführens eines Gummiknüppels
Berlin , 17. Jan . Der Bauschlosser Güstrow, der Mit¬

glied der Bismarckjugend ist, wurde gestern vom Schnellrichterzu 3 Mona 'en Gffängnis verurteilt, weil er in einer Ver¬
sammlung der Deut'chnationalen Volksparte« einen Gummi¬knüppel bei sich gehabt hatte.

Die Untersuchung über de« „Todesnebel - im
Maastal

Lüttich, 17. Januar . Die Sachverständigen haben die
Untersuchungüber die Ursache der infolge des soaenannten Gift¬
nebels in Engis und Umgebung eingetrenen Todesfälle nochnrcht abgeschloffen. Sie haben jedoch bei den Leichen der Todes¬
opfer eine Enzündung der Luftröhre sestgestellt, die auf die
Herztätigkeit lähmend gewirkt hat. Der Nebel habe einen Stoffenthalten, dessen Beschaffenheit noch nicht ermittelt werden konnte.
Die Arbeiten der Sachverständigen werden noch längere Zeit«n Anspruch nehmen.

» » »

Das Hamburger Seeamt wird unter Vorsitz von Direktor
Dr. A. Schoen am 23. Januar über die Beschießung des
Hapagdampfers „Baden" in der Hafeneinfahrt von Rio de
Janeiro am 27. Oktober vorigen Jahrs verhandeln.

, . . . . . . - 7/
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Sporlvorschau
Handball.

Nach der Winterpause , die hauptsächlich für die Win¬
tersport treibenden Mitglieder eingeräumt war . beginnen
am Sonntag wieder in der D . T . die Handballspiele . Die
2. Mannschaft des T. V. N. hat noch einige Spiele in der
Pflichtrunde zu erledigen und empfängt morgen den T . V.
Hochdorf zum Rückspiel. Spielbeginn 2 Uhr.

Für die 1. Mannschaft , die bekanntlich in der Pflicht¬
runde Nezirksmeister geworden ist , beginnen die Auf¬
stiegspiele in die Meisterklasse am 25. Januar . Um den
Spielern vorher Gelegenheit zu geben , sich mit einem star¬
ken Gegner vertraut zu machen , hat die Vereinsleitung

auf den morgigen Sonntag die 1. Mannschaft des T . V.
Schramberg verpflichtet. Diese Mannschaft ist dies Jahr
wiederholt Sieger in der Meisterklasse des Bezirks IV.,
also eine der vier besten Mannschaften Württembergs
und an Spielstärke den Gegnern Nagolds in den Aufstieg¬
spielen überlegen . Es wird daher ein sehr interessantes
Spiel zu sehen sein , bei dem man feststellen kann , inwie¬
weit die 1. Elf des T . V . N . gegen einen solch starken
Gegner aufkommen kann . Spielbeginn 3 Uhr . Da die
Verpflichtung eines Meisterklassenvereins selbstverständ¬
lich mit großen Unkosten verknüpft ist, beträgt morgen
der Beitrag für die Zuschauer für beide Spiele zusammen
30 H für Mitglieder , und 50 L für Nichtmitglieder.

Wir hoffen , daß das sportliebende Publikum auch Ver¬
ständnis für die finanzielle Seite der Handballsache hat
und uns mit recht zahlreichem Besuch erfreut.

Gestorbene: Joh . Phil. Theurer, 68 Jahre , Horb.

Wetter
Im Westen liegt noch Hochdruck, aber die nördliche Depression

kommt allmählich mehr zur Geltung, so daß für Sonntag und
Montag mehrfach bedecktes, auch zu Niederschlägen geneigte»
Wetter zu erwarten ist.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Hiezu die illustrierte Beilage „Feierstunden"

Stadtgemeinde Nagold.

BeWz - und
RkUBrrknls
Am Mittwoch , den - - —

21. Januar 1SS1 kommen aus Distrikt Baowalo, Abt
Henlchinger , oberes und unteres Horn , Sulzeröschles
ebene zum Verkauf:
Nadelholz , Deigholz : 82 Rm . Prügel und

Anbruch.
Nadelholz . Drennreifig : 286 gebundene

Wellen , 1680 Wellen ungebund.
in Flächen (zum grötzten Teil
Stänglestose ).

Zusammenkunft zum Dorzeigen mittags 1 Uhr
beim Bad Rotenbach . Verkauf 3 Uhr im Gasthaus
zur »Eisenbahn*  in Nagold . 102

Stadt . Forstverwaltung.

Große Vorteile>
bietet Ihnen mein

3m «>mÄUMlMs
von heute bis 31. Januar.

Auf sämtliche Schuhwaren
1V" oRabatt

ein größerer Restposten i»,
»o - so " / „ Rabatt

Beachten Sie bitte dieses günstige Angebot!

MIM KlMMM
Svdllii- llnä 8oong 8vIM. NKVI.V. 8 ckvlioktrsük

Frisch eingetrosfen zu sehr billigen Preisen:

Blütenweißer Blumenkohl
Spinat , billige Spanier-
und Schlisse - Orangen

zuckersüß
Schöne Zitronen das Stück sPfg.

kVVrg Rau
Ödst unül Ei«nrü8eI »nin«I!ui>g
128 bei der Köhlerei.

W . Forstamt Nagold.

Bchhch - nni>

Reißi Arkus.
Am Mittwoch , den 21.

Januar , nachm. >/-2 Uhr
in der . Krone* in Oder
jettingen aus Staarsw .il o
Forst Abllg . Sauhägle,
Wildschützengräble , Kuv-
piogersteig, Fotsthäldelc,
Jäperück .r, Wivdloch un>
Wmlerhalde : Beigholz:
155 Rm . Nadelh .-Andr.
und 18 Lose Nadeln isig
und Schlag ' aum . , 7̂

TkOWck
zu

ü 40 Pfennig
vorrätig bei

V HV . Lstssr

Mk» ». Rutil
in allen Größen

(für W 'edei verkäu'er gün¬
stige Preise ) empfiehlt

G. W. Zaifer

Kkllwssvdeiei?ilSnix
wssc 'kien unck küxekn

iordvmüvll uns vderkemäsa
vi«

^nnakme -Llette:

1717 K 1s!er8lr . 14.

Suche fleißiges, ordent¬
liches katholisches

LNüdchen
>ür Haushalt , welches auch
mit hindern umgehen kann.

Gefällig. Angebot wo¬
möglich Bild und Zeugnisse
sowie Gcldansprüche erbe¬
ten an

Frau Karl Deger
Uaatl gepr. Dentist

Muggensturm
Amt Rastatt

Bei dem großen 126

Ikiveiitlir-Llüimliiiiik

1V

der heute Samstag  begonnen hat, gebe ich auf
diejenige Ware, welche in der jetzigen Saison einge¬
kauft wurde

a
o

aus alle andere früher gekaufte Ware

2V ^ 50 " o « ->»>->«.

von Mk. 18.- an
„ ,, 23 »- „

15.-

1 Partie Herrenmäntel
1 „ „ Anzüge
1 „ Knaben- und Burschenmäntel „
1 „ „ „ „ Anzüge „
1 „ Windjacken f. Damen u. Herren
1 „ „ „ Knaben u. Mädchen
1 „ Damen- u. Herrrengummimäntel
1 Posten schwere, gestrickte

reinwollene Knabenanzüge von
Herrenstoffe für 1 und 2 Anzüge v. Mk. 8 . - p. Mtr. an

Strickwesten , Pullover . Hüte , Mützen und Hand¬

schuhe ganz besonders billig.

Llii ' isl . l ' lmui ' ei'
Loi »LeLtl » ii8li » u8 Loire Vsimdet - u . I -eo « Ii » r08lr.

WŴ Beachten Sie bitte die Auslagen meiner Schaufenster!"TR

Wildberg.
Morgen Sonntag große

WM « IW r?
ri » LSirsvIrss » !

Es ladet höfl. ein !30
Gretel « . Hilde Hauser , Gafth. z. „Hirsch-

vMliSSkdKVSlltzkltt
»irlluiissvli» »in! Ukisn?!, lielml Mseis ÜMmi

fttlNigW 8iöb»I»IksiMgM uoier Ssügg. üss IlMsIii'iiils »er
Kk8vlckkt88tk!!l6 Ü88„6v8eI>8ckSk!8k8" Ilsgviä

»M Will» « !
Vom Hausbalt unabhängige , kräfiige Ehe - I

srauen oder Familien mii erwachsenen Töch- >
lern , abgebaute Beamte , Rentenempfänger I
e c für Derteilung von Lebensmitteln an I
unsere nachgewies -ne Pnoalkundichafl gesucht.
Utensilien uns Tiousponmitlel werden zur Ver-
sügung gestellt. Bewerber müssen einen lufti¬
gen Keller mit Fenster iowie kleine Sicherheit in
irgend einer Form stellen können. Angebote von
Bewerbern wohnhaft in

Nagold
erbeten unter H . G . 169 12S an die Gesch-Stelle

Nagold.

Vkvk - Vvrksul
Kommenden Montag , 19. Jan,  von morgens

9 Uhr ab, haben wir wieder einen frischen, großen
Transport schöne, trächtigeKalbinnen
sowie eine große Auswahl kleinere und größere

Zucht- und Einstellrinder
in unseren Stallungen in Nagold zum Verkauf stehen,
wozu wir Kauf - und Tauschliebhaber einladen 129

Spiele

Nur
Sonntag , 2.30. 8.18 Uhr

Der große Lachschlager

»»»lim»«,»»»»
als Schwiegersöhne.

Eine originelle Verwechs
lungsgeschichte in 7 Akten

Lachen ohne Ende.
Sehr schöne Naturauf¬

nahmen von St . Moritz.
Hiezu Lustspiel.

Tunv Verein
Hagolt » e.v.

Morgen nachm. 2 Uhr
Pflichtspiel

vlsxolä II - Nolbllork.
3 Uhr

Freundschaftsspiel
dISKOick l-

D.V . 8 «brsmdsrx I.
Eintritt : Mitgl . 30 xZ

Nichlmitgl . 50 ^

Heute abend nach derTurn-
stunde im Lokal z. „Adler*

Ausschußfitzung und
Spielerversammlung.

Ich erwarte sämtl . Aus¬
schußmilglieder u. Spieler.

Der Bestand

paimn -mu » (Nv
Kock u . votier , Ltuttsorl
KSnlxslr . 4. Tel . TMA

külLülLLll.SLidkVlkTrr

ckUrcken Lie xvÄlllen, >venn 8ie einen
wirklick tzuten

AKattsLvursK
linden ivollen. k'Ür 100d-tr. tränüo nur
N!̂1. 4.-, mit tteickeldeer 5-,Lperrial
>veiÜ exlrs K!Vl. 6.- Leit rnedr ul« 50
cksdren deivlldvtu.uneneickt. Isusenck»
von unverlungien-Vnerkennunzen de-

iveisen die Oilte
XäbrmittsHadrik H. 2r »pk,

-Lell-Uannorodacb 4Ü4(Ls §sn)

LM " Einmal im ) ahr - mr

ist Invenlur-Aiisverkauf!
«MM»  17. 1. 31. bis 31.1. 31. MM
Der Preisabbau der letzten Monate auf dem
Textilmarkt war ganz erheblich. Die jetzt rück¬
sichtslos herabgesetzten Ausverkaufspreise bie¬
ten Ihnen den aüßergewöhnl . Vorteil , teils

unter den Vorkriegspreisen
einzukaufen. Wer das versteht, wer die Vor¬
teile nachstehenden Angebots erkennt, kaust

jetzt seinen Bedarf auf weite Sicht ein!

Trotz der Spottpreise Fahrtvergütung!
und zwar wird vergütet:

Lei Einkauf von 25.— RM . 50 Km.
bei Einkauf von 50.— RM . 120 Km.
Bei schriftlichen Bestellungen wird der

Betrag an der Rechnung gekürzt.
vorher , jetzig.

Nr . 1 Eläfertuch rot oder blau kar. Preis Preis
gute Eebrauchssorte 40/44 cm —.15 —.10

Nr . 2 Drellhandtuch , grau abgepaßt,
gef. u geb., schwere Sorte —.38 —.30

Nr . 3 Frottierhandtuch a. Ia Kräu¬
selgarn , weiß, bunt , indanthr.
45/100 cm —.88 —.68

Nr . 4 Jacquard -Frottierhandtuch
aus la Kräuselgarn , ganz
schwere Sorte , 50/100 cm 1.35 —.98

10 000 Stück fertige Handtücher
nur prima Qualitäten , Drell , Ger-
stenkorn-Damast-Geweoe uiro., re¬

gulärer Wert bis zu ^ 1.50
Serie l II lll

—.38 —.45 —.64
Zuteilung an einen Kunden bis

zu 2 Dutzend.

Nr . 5

Nr . 6 Makkotuch, 80 cm. schneeweiß,
f. gute Leibwäsche, echt ägyp¬
tisch Makko —.64 —.48

Nr . 7 Weißer Kretton , 80 cm, ganz
schwere, geschlossene, meine
beste Sorte , f. gute Ausst. —.75 —.58

Nr . 8

Mehrere 100 Bettücher,
darunter ganz schwere, hochwertige

Sorten,
Serie I II III

per Stück 1.05 2.75 3.25
Diese Serien konnten nur zusam¬
mengestellt werden, da die Zwi¬
schenpreislagen zu den billigen

gelegt wurden.

Nr . 9 Bett -Damast, gestr., 130 cm,
schneew., gute, kräftige Aus-
steueraualität

Nr . 10 Bett -Damast, geblümt , ganz
neue mod. Muster . Schwere,

Au

1.25 —.98

stussteuerware,
1.65 1.25dauerhafte

schneeweiß
Nr . 11 Makko-Bett -Damast, 130 cm,

sogen. Seidendamast , f. eleg.
Aussteuern , hochwert., prima
Fabrikat 2.45 1.95

Nr . 12 Prima weißer Leintuchstoff,
Haustuch oder Halbleinen,
schwere Spezialsorte
80 cm f. Kissen u. Haipfel —.95 —.78
150 cm für Leintücher 1.68 1.45
160 cm für Oberleintücher 1.85 1.58

Nr. 14 Bettuchbiber » 150 cm, schnee¬
weiß gebleicht, ganz schwere,
fast unverwüstliche Sorte , da
nur leicht angerauht beson¬
ders dauerhaft 1.75 1.38

Nr . 15 Herrenunterhosen , wollgem.,
in allen Größen , kräftige Ge¬
brauchssorte 1.25 —.98

Nr . 16 Rein wollener Kaschmir-
Damen -Strumpf , edles weiches
Material 2.05 2.25

Nr . 17
Makko-Damenschlushose,
farbig , gar . reines Makko-
garn ', schwere fast unzer¬
reißbare Sorte 1.45

Nr. 18 Damenhemd m. Achselschluß,
aus besserem, mittelsädigen
Pelzcroise , mit sehr reicher
feiner Stickerei 2.45 1.95

Versand erfolgt per Nachnahme. Verpackung
wird nicht berechnet. — Nur die Bestellungen,
die bis spätestens 31. Jan . in meinem Besitze
sind, können zu diesen Preisen ausgeführt

werden.

ZVsbwavetrL?Refte-Grk
A. LacoLy

GLtEsavi , Sleinstraße 3
(gleich hinterm Rathaus)

Württemberg . Webrvaren -Versand -Haus.
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Wenn sich unsere Urgroßeltern
photographieren ließen

Bon Martin Riedt.

Als Schüler erzählten wir uns in einem dem sogenann¬
ten Mönchslatein nachgebildeten Griechisch die Geschichte
von einem König der Hellenen, der sich photographieren
lassen wollte, von dem Photographen aber den betrübli¬
chen Bescheid erhielt, das Photographieren sei noch nicht
erfunden. So kurz konnten die Lichtbildner, denen etwa in
der Mitte des vergangenen Jahrhunderts unsere Urgroß¬
eltern die Aufgabe stellten, sie zu photographieren, die
Sache nicht abtun. Die Daguerreotypie, die damals ge¬
bräuchliche Art der Herstellung von Lichtbildern, erfor¬
derte vielmehr ein sehr umständliches Verfahren. Der
Vorgang bei der eigentlichen Aufnahme selbst unterschied
sich allerdings im Grunde nicht wesentlich von dem heute
üblichen. Auch der Apparat war damals wie heute eine
Camera obscura mit einem Linsenobjektiv auf der einen,
der Mattscheibe bezw. der Plattenkasette auf der anderen
Seite . Der große Unterschied bestand in der Art der Platte
und ihrer Behandlung.

Die Platte aus Kupfer war auf einer Seite versil¬
bert und mußte vor jeder Aufnahme umständlich vorbe¬
reitet werden. Man begann mit einem gründlichen Put¬
zen und Polieren , dessen letzte Phase jedesmal erst unmit¬
telbar vor der Aufnahme vorgenommen werden durfte.
Dann wurde die Silberseite eine genau zu bemessende,
nach Sekunden zählende Zeit der Einwirkung von Jod¬
dämpfen ausgesetzt. Da der hierdurch entstehende Jodsil-
berüberzug nicht besonders lichtempfindlichwar und eine
lange Velichtungszeit erfordert hätte, ließ man des weite¬
ren Brom und manchmal auch Chlor einwirken. Zuletzt
kam noch einmal das Jod an die Reihe. Die Platte war
dann belichtungsfertig und wurde in die Kasette einge¬
legt. Natürlich mußten diese Vorbereitungen in der Dun¬
kelkammer getroffen werden, doch brauchte man auf Aus¬
schaltung des Lichtes nicht so peinlich bedacht zu sein wie
heute, sondern konnte bei einer kleinen Lampe oder einer
Kerze arbeiten.

Die belichtete Platte , die mitunter schon Spuren des
Bildes erkennen ließ, wurde dann entwickelt. Dazu diente
der Dampf der Quecksilbers. Man hängte die Platte in
einem gut schließenden Kasten auf, dessen kupferner Boden
mit Quecksilber bedeckt war, und heizte mit einer Flamme
an. Durch ein Elasfensterchen konnte man den Fortgang
der Entwicklung beobachten. Das Quecksilber schlug sich
an den Stellen nieder, wo durch das Licht das Silber aus
seinen Halogensalzen frei gemacht worden war. Dann
wurde mit unterschwefligsaurem Natron ausgewaschen
und getrocknet. Um die Haltbarkeit der Bilder zu erhöhen,
setzte man sie noch einem heißen Bad von Goldchlorid aus.
Dadurch erhielten sie einen äußerst feinen Ueberzug von
metallischemGold.

Und der Erfolg dieser großen Reihe höchst umständli
cher Maßnahmen? Er bestand darin, daß der Aufgenom-
mene schließlich ein einziges Bild erhielt, bei dem oben¬
drein rechts und links vertauscht war.

Leicht kann inan sich vorstellen, mit welchen Schwierig¬
keiten unsere Urgroßeltern bei der Landschaftsphotogrä-
phie zu kämpfen hatten. Während man heute in den Rock¬
taschen den Apparat und das Filmmaterial für Dutzende
van Aufnahmen mit sich tragen kann, erforderte damals
die Aufnahme von nur wenigen Bildern geradezu die
Ausrüstung einer Expedition. Denn außer dem Apparat
und den Platten mußten ein Dunkelkammerzeltund alle
die Gerätschaften und Chemikalien zur Herrichtung der
Platten mit an Ort und Stelle genommen werden.

Welche Möglichkeiten stehen dagegen dem heutigen
Photographen zur Verfügung, beispielsweise bei der Bild¬
berichterstattung. Sind wir doch der Zeit nicht mehr fern,
wo Aufnahmen von Ereignissen, die am Vormittag in
Amerika Eintreten, durch Bildfunk übertragen und noch
am gleichen Tage in der europäischen Presse veröffentlicht
werden können.

Selbstmordeprdemien
Ihre Bekämpfung einst und jetzt.

Von Gotthard Brodt.
Die Natur hat oft bizarre Launen und spielt mit den

Charakteren sowie den normal-geistigen und -gleisigen
Bestimmungen ihrer Wesen Fangball . Mitunter schneidet
sie uns Grimassen, deren Schrecklichkeit oft noch durch gro¬
teske Komik grausam erhöht wird.

Wir leben in einer schlimmen Zeit, die starke Rück¬
wirkungen auf den Geist und Körper jedes einzelnen
Menschen zeitigt. Und da es außerdem heute nur noch
wenig Menschen in Deutschland geben dürfte, die mit
Recht von sich behaupten können, sie seien nicht nervös,
müssen wir uns wohl darüber klar werden, daß die un¬
zähligen Selbstmorde der Nachkriegszeit— nächst der un¬
geheuren Notlage verschiedener Volksschichten— auf das
Konto der allgemeinen seelischen Depression kommen. Die
Selbstmorde unserer Zeit sind häufig krankhaft, von dem
unleugbar den Menschen innewohnenden Nachahmungs¬
trieb nicht wenig beeinflußt.

Krankhafte Selbstmordepidemien aber hat es zu allen
Zeiten der Geschichte gegeben. Eine besonders krasse be¬
richtet Plutarch von den milestschen Mädchen, die plötzlich
— aus Scheu vor der Ehe — von einer so heißen Sehn¬
sucht nach dem Tode erfaßt wurden, daß sie sich truppweise
erhängten. Die Bitten und Tränen der Angehörigen ver¬
fingen bei ihnen ebenso wenig wie eine strenge Bewach¬
ung. Nichts konnte die Mädchen daran hindern, sich ums
Leben zu bringen. Erst als ein weiser Staatsmann befahl,
die Leichen der Selbstmöderinnen mit dem Strick um den
Hals und sonst unbekleidet auf dem Markt auszustellen,
ließen die Selbstmorde nach und hörten schließlich ganz
auf. Plutarch meint, die Krankheit habe in der Luft ge-

>legen und so die Mädchen zum Wahnsinn gebracht.
In Aegypten brach eine ähnliche Epidemie aus, nach¬

dem der Philosoph Hegesias im dritten Jahrhundert vor
Christus seine Lehre von der „Zwecklosigkeit des Lebens"
und der „Schönheit des freiwilligen Todes" verbreitet
hatte.

Ferner soll auf der griechischen Insel Keos, einer der
Kyladen, nach Strabo die Sitte geherrscht haben, daß sich
von Zeit zu Zeit die Greise im Opferschmuckfeierlich ver¬
sammelten, um nach einem festlichen Male den Schier¬
lingsbecher zu trinken und gemeinsam zu sterben.

In Rom brach nach Plinius unter der Regierung des
Königs Tarquinius Priscus eine Selbstmordepidemie
aus, die jedoch bald erlosch, da der König befahl, die Lei¬
chen der Selbstmörder und Selbstmörderinnen zur Schau
ans Kreuz zu schlagen und dann den Vögeln zum Fraß
vorzuwerfen.

Aber nicht nur das Altertum kannte die Selbstmord¬
epidemien. So wüteten solche beispielsweise 1697 in der
Grafschaft Mansfeld und einige Jahre später in Marseille,
wo sich eine Unmenge junger Mädchen „aus Gram über
die Schlechtigkeit der Männer" tötete. Ueber die Ursache
der Selbstmordepidemie in Lyon, die sowohl von Corvin
als auch von Bronet erwähnt wird, ist nichts Näheres be¬
kannt. Hier stürzten sich unzählige Frauen, die sich wie
Rasende gebärdeten, ins Wasser.

In Rouen grassierte der epidemische Selbstmord im
Sommer des Jahres 1806. Sodann flackerte er nach dem
Erscheinen des weltberühmten Goetheschen Romanes
„Werthers Leiden" kurz in Deutschland auf und raffte
hier zahlreiche junge und hoffnungsvolle Menschen hin¬
weg.

In Rußland ist die letzte Selbstmordepidemie im Jahre
1912 beobachtet worden. Dort machte man im Kreise Ke-
chatsk des Gouvernements Archangelsk eines Tages die
fürchterlicheF-estellung, daß in den umliegenden Wäldern
zahlreiche Selbstmörder hingen. Die Nachforschungen er¬
gaben, daß die Toten einer religiösen „Gemeinschaft der
Selbstzerstörer" angehört hatten, die zu der Zeit gerade
zehn Jahre in Rußland bestand. Diese Sekte lehrte den
bevorstehenden Weltuntergang und das Kommen des
Antichrist. Und da die Selbstzerstörer der ewigen Ver¬
dammnis durch den Antichrist entgehen wollten, flüchte¬
ten sie sich in den Tod, und zwar angesichts der versam¬
melten Gemeinde, die ihnen in pomphaftem Aufzuge das
letzte Geleit gab; denn je mehr sich opferten, je weniger
Gewalt hatte nach der sonderbaren Lehre der Antichrist

> über die Zurückbleibenden. Die Selbstmörder entgingen
ihm jedoch ganz, da sie geheiligt waren!

Selbstmordepidemien können also auch durch religiöse
Anschauung hervorgerufen werden. In diesem Falle sind
sie anhaltend und von geregeltem Verlauf . So z. B. bei
den afrikanischen Donatisten, die den Selbstmord für ver¬
dienstlich halten. Sie vollziehen ihn nicht nur an sich selbst,
sondern trachten auch danach, andere durch Zureden, Droh¬
ungen und Martern zum Selbstmord zu zwingen. Nicht

> selten stürzen sie sich zu Hunderten ins Wasser oder töten
sich in Scharen auf andere Weifen.

Die zur Zeit bei uns in Deutschland grassierende Selbst¬
mordepidemie geht aus den seelischen Depressionen einzel¬
ner Menschen hervor. Wie man sie erfolgreich bekämpft,
muß man den Nervenärzten herauszufinden überlassen.
Die Schaffung der sogenannten „Beratungsstellen für
Selbstmörder" dürfte, wie die Erfahrungen zeigen, noch
nicht der richtige Weg zur Bekämpfung der Ursachen der
Selbstmorde sein. Hoffen wir, daß er bald gefunden wird.

Goethes Zecherfreunde
Von Paul Richard G r e i n e r.

Je mehr der Winter, der uns die mannigfachen Na¬
turfreuden des blüte- und sonnenreichen Sommers vor¬
enthält. seine Herrschaft ausübt, überhaupt, je länger das
sogenannte Winterhalbjahr währt, um so mehr sucht der
Mensch Ablenkung, besonders in einer so sorgen- und
kampfbereiten Zeit wie der heutigen. Daher erleben wir
in diesen Monaten neben dem Wintersport alljährlich die
beliebt gebliebenen Stammtischabendeoder daheim die ge¬
legentlichen feucht-frohen Stunden mit Freunden, und
nach Sylvester, wo Bachus und Gambrinn' ! r
besonders schwingen, die Wochen des Faschings, der Bälle
und Bockbierfeste. Die langen Abend werden auf diese
Weise wenigstens dann und wann verkürzt; besonders
aber hat die Lebensfreude, was heutzutage doppelt not¬
wendig erscheint, dadurch wieder einmal einen Ansporn
erhalten.

Diese Volkssitten sind auch von den Größten unserer

Die Mühlen zu WSllhansen
Bon Dr. Heinz Schmi dt-Ebhausen-Berlin.

(Nachdruck verboten).
Wann und von wem die beiden Mühlen in dem Eb-

hauser Ortsteil Wöllhausen errichtet wurden, läßt sich
nicht mehr feststellen. Es ist anzunehmen, daß die wasser¬
reiche Nagold mit ihrem starken Gefälle schon frühzeitig
den Anreiz zur Anlage der Mühlen gegeben hat. Sicher
befand sich die sogenannte untere Mühle von Anfang an
im Dorf Wöllhausen, während die obere Mühle, wie die
Gadnersche Forstkarte von 1593 zeigt, ursprünglich abseits
vom Ort als einsames Anwesen lag. Beide Mühlen wer¬
den urkundlich zuerst int Jahre 1523 genannt.

Die obere Mühle.
1523 ist Besitzer der oberen Mühle ein Hans Müller.

Er hat lediglich die Mühle allein , Aecker, Wiesen usw.
gehören noch nicht dazu. 1655 gehört die Mühle dem Mar¬
tin Schill, der sie von seiner Mutter , der Witwe des Hans
Schill, geerbt hat. Er muß jährlich auf St . Martins -Tag
an die Kellerei Wildberg vier Pfund Heller Zins entrich¬
ten, außerdem auf Ostern einhundert Eier und an den
vier Fronfasten je einen Mühlkuchen. Das Anwesen be¬
steht aus der Behausung, in der die Mühle ist, einem
kleinen Nebengebäude und der Halde ob der Mühle. Es
steht dem Besitzer frei, die Mühle, die der Herrschaft
Württemberg Eigentum und sein Erbgut ist, anderweitig
zu verkaufen. Er ist in diesem Falle im Gegensatz zum
Untermüller nicht verpflichtet, das Mühlgerät beim Weg¬
zug in der Mühle zu hinterlassen, sondern er kann dieses,
ohne Berücksichtigung des Nachfolgers, beliebig veräus-
sern. Zu seiner Zeit hatte die Mühle drei Gänge.

Während schon damals die untere Mühle eine ausge¬
sprochene„Vannmühle" war. mußte der Obermüller ge¬
duldig warten, bis sich Mahlkunden einfanden. Erst 1730
läßt sich eine gerechtere Verteilung der Vannorte auf die
beiden Mühlen feststellen. In diesem Jahre ist Hans Ge¬
org Schill Besitzer der oberen Mühle. Sie hat 2 Mahl¬
gänge und einen Eerbgang. Zu gebannten Kunden sind
die Flecken Wart und Eberhart, Nagolder Amts, be¬

stimmt. An die Mahlmühle ist nun auch eine Sägmllhle
angebaut, die gleichzeitig drei Besitzer hat, nämlich den
Obermüller Hans Georg Schill, sodann Christian Kemps
und Hans Konrad Kempf. Diese Sägmühle ist aber „ein
ringes (geringes) Werckh, undt wirbt auch aus Mangel
des Holzes, undt insbesondere, da das Wasser zue denen
Mühlenen erfordert, und also wann dirre Jahrgäng ein¬
fallen, gar nicht gebraucht werdten Kan, gar geringer
nuzen darauf gesucht." Nach der Oberamtsbeschreibung
von 1862 hatte die obere Mühle damals drei Mahlgänge,
einen Gerbgang und eine Hanfreibe.

Die untere Mühle.
Ihr Besitzer ist 1523 Stephan Müller. Auch hier fehlt

noch jede Landwirtschaft. Am 23. April 1681 wurde dem
damaligen Untcrmüller eine Urkunde über seinen Besitz
ausgestellt, aus der die w'ch'.' ^ 'en Punkte hier mitgeteilt
seien:

„Wir Eedeon von Ostheim, Fürstlich Württembergi-
scher Obervogt zu Nagold, und Salomon Mändle von
Steinfels , Marggräffischer (— Badischer) Obervogt zu
Altensteig, bekennen, und Thun kundoffenbahr. aller
männiglich, mit diesem Briefs, als Conrad Schiffer zu
Wöllhausen, unserer beederseits gnädiger Herrschafften,
aigenthumliche Mühlin daselbsten zu Wöllhausen, die un¬
ter Mahl-Mühlen genannt, vor etlich verschiedenen Jah¬
ren, als sein Erbguth Käufflich an sich gebracht, und Hoch¬
gedachte unsere Herrschafften um Erneuerung deß Erb Le-
henbrieffs, weil der alt Jnsigul , und sonsten etwaß man-
aehafftig gewesen, unterthänig gebetten; darauf auch
gnädige Willfahrung erlangt, daß wir demnach . . . die¬
selbe Mahlmühlen zu Wöllhausen . . . . von Neuem ge¬
liehen und verliehen haben . . . dem Erbarn, Conrad

Schiffern, allen seinen Erben und Nachkommen, also auch
benannter Conrad Schiffer, ihme, und seinen Erben, der¬
maßen von nuß recht redlich bestanden, und angenommen,
mit bedingtem Unterschaid, Form, und gestalt, wie her¬
nach folgt . . ." Es folgt die Aufzählung der unterschied¬
lichen Abgaben, sodann „sollen bey schwehrer Straff und
ohngnad hochgenannter unser beeder Herrschafften zuge¬
hörige Unterthanen zu Ebhausen und Wöllhausen, Wild-
berger- Warth und Ebershardt, Nagolder- Rothfeldt,
Pfrondorfs, und Minderspach, Altensteiger Amts, außer
halb beeder Fürstenthum nichts mahlen, sondern, wann
sie mahlen, und je Conradt Schifer, seine Erben u. Nach¬
kommen, nit suchen wollten , sollen sie in (den) Stadt-
Mühlinen (zu Altensteig, Nagold und Wildberg), und
nit in der Closter-Mühlin (Kloster-mllhle Reutin bei
Wildberg), oder beim Obermüller zu Wöllhausen, auch
Wildberger Amts, und sonst nendert (nirgends) zu mah¬
len verbunden seyn; Hindwiderum, dieweil erzehlten
Flecken Jnnwohnern , am aller gelegnisten (gelegensten) ,
den untern Müller zu suchen, sollen Conradt Schifer,
seine Erben, Nachkommen und Jnnhaber derselben Müh¬
len einem jeden daß sein (das Seinige ) mit Fleiß be¬
wahren, getreulich mahlen, Beraiten , fördern, und dazu
mit Knechten, Rossen, Karren, und allen andern noth-
türfftigen Dingen darzu gehörig gerüst seyn, damit sie
für andere gesucht werden (damit sie anderen Müllern
vorgezogen werden) . . . geben auff den Tag Georgij,
den drey und zwanzigsten Monathstag Aprilis , von
Christi geburth gezählt, fünffzehen hundert, Achzig und
Ein Jahr ".

Dieser Konrad Schiffer hatte die Mühle von seinem
Vorgänger um 100 Gulden gekauft. Sein Nachfolger
wurde Martin Schill, dann 1655 Martin Nestle. Damals
hatte die untere Mühle drei Mahlgänge und einen Gerb¬
gang. Sie war, wie die obere Mühle, Eigentum der
Herrschaft Württemberg und des Müller Erbgut. An
Steuern waren zu entrichten „jährlich Vff. Martens deß
Vischoffs Tag . . . . ein Pfundt Heller . . . Vernner
Vsser einer Verwilligten , nunmehr aber dato nider ge¬
rissenen öhlschlagen, Zins Vff Martinj gefallendt . . . .
1 fl. (Gulden) 26 x. (Kreuzer)". Das Anwesen bestand
aus der Behausung, in der die Mühle sich befand, „sambt
einer gehabten Blew Mühlen, so aber Vey Laidigen
Krigszeitten gantz in grund abgegangen, sambt einem
Stü'ckhlen gärthlen darbey" und einer Scheuer. Dazu ge¬
hörten 514 Jauchert (1 Jauchert — etwa anderthalb
Morgens Acker und 214  Mannsmad Wiesen. 1695 sind
Besitzer I . Nestlen Untermüller, u. M. Schill, Obermüller.
Zu ihr gehören 5 Jauch., 2 Morgen Aeckeru.314  Manns-
n ad Wiesen Die Inhaber sind verpflichtet, bei einem et¬
waigen Verlauf der Mühle in ihr 2 angeschirrte Pferde,
einen Karren und alles Mühlgeschirr rurückzulassen.
1730 wird als Besitzer Hans Martin Nestle genannt . Die
Mühle hat die beiden Flecken Mindersbach und Rotfel-
dcn, Altensteiger Amts, zu gebundenen Kunden. Im übri¬
gen muß der Untermiiller, was die weitere Nachbarschaft
betrifft, abwarten. ob dieser oder jener bei ihm mahlen
will . Nach der Oberamtsbeschreibungvon 1862 bestand
neben der oberen Mühle mit drei Mahlgängen und einem
Gerbgang noch eine Walkmühle.

Sonstige Mühlen.
Dieselbe Oberamtsbeschreibung nennt noch eine Säg¬

mühle und Oelmühle von Frick und Reichardt, die aber
keine längere Lebensdauer hatte. Eigenartig ist, daß der
Mühlbach, der auf Ebershardter Markung entspringt
und bei Wöllhausen in die Nagold mündet, in keiner
Verbindung mit einer der genannten Mühlen steht.
Sein Name weist unzweideutig auf das Vorhandensein
einer Mühle hin, doch läßt sich eine solche weder aus Ur¬
kunden noch aus Lagerbüchern Nachweisen.
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Nation allzeit gebührend berücksichtigt worden . Selbst
Goethe,  der genialste Deutsche, bekannte sich zu diesem
Genus; den die Schöpfung uns Menschen zugedacht hat.
2n seiner „tollen " Zeit , die er mit seinem Herzog im
Weimarischen durchjubelte, wurden nicht nur manchen
Mädchen die Herzen, sondern auch vielen Flaschen die
Hälse gebrochen. Dabei kam gewiß das Wort des Schülers
aus dem ersten Teil des „Faust " zur Geltung:

„Ein starkes Bier , ein beizender Tobak.
Und eine Magd im Putz, das ist nun mein Geschmack".

Wolfgang der Große war auch bei der Auswahl des¬
sen, was uns körperlich erfrischt und seelisch höher stimmt,
eine in sich abgeschlossene Persönlichkeit. Wie er die
Abendmahlzeit , die dem Durchschnittsmenschenunentbehr¬
lich ist, nicht kannte , so wirkten auch Kaffee und Tee nach
seinem Geständnis wie Gift auf ihn . Außerdem war er
der Ansicht, daß von geistigen Getränken keine unmittel¬
bare Steigerung seiner dichterischen Schaffenskraft aus¬
gehe. Wohl aber brauchte er sich zur Kräftigung seines
körperlichen Befindens und zur Erhaltung seiner Gesund¬
heit , mit der er das menschliche Leben und die Geheim¬
nisse der Natur tiefer durchforschte, als es sonst irgend
einem Sterblichen vergönnt war.

Kurz gesagt, Goethe stand dem Alokholgenuß in sei¬
nem langen Leben immer als eine klastische Erscheinung
gegenüber , die allem Uebertriebenen und Verlogenen im
Genießen wie im Versagen abhold war . Er konnte dem !
betrunkenen Siebe ! durch Faust in Auerbachs Keller die
Worte „Du Mastschwein" zuschleudern und zu Eckermann
über die Schmerbäuche in Weimar spotten. Aber ein al - !

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter"

tes lateinisches Trinklied dichtete er in die unsterblichen
Verse um „Ich will einst bei Ja und Nein vor dem Zap¬
fen sterben !" und wußte genau, wo ein guter Tropfen zu
finden war . Neben Noah , dem ersten Winzer , und
Bacchus, dem ersten Kelterer , schätzte er den seligen
Osiris nicht nur als ägyptische Hoheit, zu dem der alte
Sarastro mit seinem Baß der „Zauberflöte " ausblickt,
sondern auch als Erfinder des Bieres.

Als Student in Leipzig bevorzugte er das schwere
Merseburger Bier und genehmigte es in so vollen Zügen,
wie wenige aus dem Kreise der akademischen Jugend an
der Pleiße . Als er um die Sechzig war , bezog er sein
Bier aus der Hofkellerei. — In der kaum übersehbaren
Reihe der Eoetheschen Briefe , im fünfzigsten Bande,
spricht der Dichter zu seiner Schwiegertochter Ottilie von
Pogwisch von einem „Einfalle -Bier ". Was mag das für
ein Getränk gewesen sein? Die Gelehrten in Weimar zer¬
brechen sich darüber die Köpfe und können bisher nur fest¬
stellen, daß es vielleicht mit der Vraugerechtsame zusam¬
menhing , die auf des Dichters Wohnhaus am Frauen¬
plan , dem jetzigen Nationalmuseum , ruhte . Wir emp¬
fehlen unseren jungen Gelehrten , die an den Ufern der
Ilm so viel Schönheit und Weisheit schlürfen, als Dok¬
torarbeit der Abwechslung halber das Thema „Goethe
und das Vier ", was in jedem Falle ergiebiger wäre , als
seine Hosenknöpfe zu zählen . Er bekehrte sich auch in der
Alkoholfrage zu dem Gefühl für Maß , Sitte und Ver¬
nunft , das ihn als Dichter wie als Mensch auszekchnete
und den Ausspruch Alexander von Humboldts zur Wahr¬
heit stempelte: „Mächte vergehen, aber ein guter Vers
bleibt " .

Wir fahren den Tod - ^ «
Vormarsch März 1818.

„Rechts ran !"
Ein schweres Geschütz rasselt von einem Schlepper ge¬

zogen vorbei.
Es regnet in Strömen aber wir sind alle viel zu er¬

wartungsvollen Stimmung , als daß wir das unangenehm
empfinden würden.

Infanterie stolpert in nicht abreißenden Kolonnen ne¬
ben der Straße nach vorne . Alles ist im Vormarsch und
alles ist von dem Gedanken erfaßt , daß es vorwärts gehen
wird.

„Das muß ja gehen", sagt Leutnant Eattner zu mir,
„wo die Tausende aus dem Osten herübergeholt worden
sind. — So günstig stand das alles ja noch nie für uns,
wie jetzt. Die Stimmung der Leute ist ja auck wesent¬
lich".

„Jawohl , Herr Leutnant , von denen versagt keiner.
Das frühere Schimpfen hat aufgehört . Jeder sagt sich
eben, daß dieser eine Schlag noch nötig ist. Und daß er die
Entscheidung bringen muß", wirft der Wachtmeister ein.

„Da sind Sie wohl froh, daß Sie gerade noch rechtzei¬
tig gekommen sind? Das kann ich verstehen. Ist mir 15
gerade so gegangen. Ich hatte auch immer Angst, daß der
Krieg zu Ende sein würde, ehe ich draußen wäre, " sagt
der Leutnant zu mir.

„Jawohl , aber nun muß er doch wirklich bald zu Ende
gehen, ich kann mir jedenfalls kein langes Weiter vor¬
stellen".

„Das kann keiner, der draußen ist, aber es muß ja
diesesmal gehen".

Die Gäule trappeln und die Räder mahlen . Ich zünde
mir eine neue Zigarette an , das ist nicht ganz einfach bei
Regen und Wind.

Wir laden schwere Minen . — Es ist dunkel.
Ich binde meinen Gaul an einen Karren fest und klopfe

ihm den Hals zur Beruhigung .Es schießt wenig . Dann
helfe ich beim Ausladen . Schade, daß ich die Leute noch
nicht kenne. Kaum die Namen von den Zugführern meiner

"1 Wir entnehmen diese Probe dem im Verlag „Tradition"
Wilh. Kolk, Berlin, SW. 48 erschienenen Buch gleichen Titels,
das wir aufs beste empfehlen können.

Halbkolonne habe ich behalten . Es muß aber auch so
gehen. Nur leichter wäre es für mich, mit einer Truppe
in die Offensive zu gehen, die ich genau kenne und die mich
kennt. ^

Ein paar hundert Meter vom Depot kommen wie ins
Feuer . Ein Gespann bricht zusammen. Der Fahrer ist tot,
der zweite Mann verwundet . Infanteristen kauern dicht
dabei in einem Trichter.

Es ist noch dunkel, als wir halten müssen. Neben uns
steht noch eine Kolonne . Wir biegen etwas heraus und
warten . — Die Fahrer stehen bei den Gäulen . Es regnet
in Strömen . An Hinlegen ist nicht zu denken.

lleberall hasten Gestalten umher , die nach Regiments¬
kommandeuren , Kompagnieführern , Batteriechefs und
Leutnants fragen . Kein Mensch weiß in dem Wirrwarr
weder aus noch ein. Geschütze werden nach vorne ge^
schleppt.

Leutnant Eattner kommt unsere Reihe entlang . Er
spricht mit jedem ein paar Worte.

„Kinder , nun müssen wir bald die Zähne zusammen¬
beißen, aber bei diesem Massenaufgebot müssen wir ja
die Sache schaffen".

Die englische Artillerie tastet sich näher . Alles steht
offen ohne Deckungsmöglichkeit. Die am Straßenrand hok-
kende Infanterie geht seitlich ins Gelände zum Eingra¬
ben.

„Nur weg von diesem Dunstkarren , Maxe ".
„Da rutsche ich lieber ohne Beine Richtung Heimat,,

als daß ich mich aus sone Fuhre setzen würde . Wir kön¬
nen doch wenigstens Deckung nehmen ".

Kremm—ramm !!
„Na , Lingen , Zigarette haben ? Ja , die Biester schief-

sen noch ordentlich, die werden schon was auf die Schnauze
kriegen Nur Ruhe ".

„Er geht weiter . Rauschend bohren sich schwere Eranatvn
den Weg durch die Nacht. Der Regen läßt nach.

„Vorrücken!" kommt der Befehl . Sofort ist alles
oben.

Wir kriechen vorwärts . Eine andere Kolonne netzen
uns . Wenn jetzt hier nur kein Treffer hkneinhaut.

Ramm —ramm !! — Unsere Batterien schweigen.
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(Nachdruck verboten ).
(Fortsetzung 20)
Als sie nach jagender Fahrt daheim ankam und rn

Trude Hennings Zimmer trat , standen ein paar neugie¬
rige Menschen aus dem Heim verlegen herum . Man drückte
sich zur Tür , die Sybille offen gelassen hatte.

„Der Arzt war noch nicht hier —" sagte jemand.
„Wer die Tote im Leben allein gelassen hat , hat hier

auch jetzt nichts zu suchen. Was der Arzt wissen muß, er¬
fährt er durch mich". Fest schloß sie die Tür hinter ihnen.
Dann erst trat sie an däs Bett , in dem Trude Henning
völlig angekleidet lag . Wie lange sie ihr ins stille Gesicht
sah wußte sie nicht. Es war wieder so wie in den Tagen
des' Kampfes : bitter , hart . Die Lippen schmal, spöttisch
verzogen — zwei schmerzensreiche Linien von der Nase
nach dem Kinn — weit offen die erloschenen Augen — mit
eiskalten Händen strich Sybille sanft drüber hin . Auf dem
Nachtschränkchen lag ein Brief mit ihrer Anschrift, dane¬
ben ein Glasröhrchen , „Veronal " stand auf dem schmalen
Papierstreifen . Ein Häufchen Asche— an dem nicht ganz
verkohlten Karton sah sie, daß es ein Bild gewesen war.
Der Sekretär war leer bis auf ein Glas mit Blumen , die
müde die Köpfchen hingen.

Rechtsanwalt Morvinger fand Sybille Westerkamp auf
en Knien . Sie war wie versteint . Leise rührte er sie an.

„Bist du da , John —", flüsterte sie, ohne den Blick
on der Toten zu lassen. Das „Du" hatte sich von ihrem
»erzen losgelöst und war ihr über die Lippen gekommen.
!nd Morvinger nahm es hin wie eine Selbstverständlich-
rit. „Das ist nun die Liebe —" Sybille lehnte sich in die
irme, die sie stützend hielten.

,Ja und nein , Sybille . Sie ist tausendfach; es sind oft
ie "Treuesten und Tapfersten , die an ihr sterben".

Qualvoll stöhnte sie auf . „Sie hat den Flieden ge-
icht, aber sieh doch ihr Gesicht an, John — das rst kern
lieden , der ihr geworden ist, das ist — Entsetzen!' Be¬

ruhigend strich der Mann ihr immer wieder über das
glänzende Haar ; das Mädchen zitterte und bebte. „Wa¬
rum — hast du das getan , Trude —" und wie ein wilder,
entfesselter Strom , der seine Kraft nicht kennt, brach es
aus ihrer Brust : „Wenn du mir nicht hilfst — John,
werde ich dieses tote , entsetzensstarre Gesicht nicht mehr
los —" ihre flatternden Hände stemmten sich gegen ihn.
Mit sanfter Gewalt zog Morvinger sie in die Höhe. Sein
Gesicht war still und ernst.

„Ich will dir helfen, Sybille . Ich kann es auch, wenn
du an meine Liebe glaubst."

Tat sich nun jenes unbekannte Land vor ihr auf,
mußte sie erst an diesem Totenbett stehen, um zu begrei¬
fen — zu verstehen — wie müde sie war — „Arme —
Trude Henning — wie bist du nach allem Reichtum doch
so bettelarm geworden —" schwer neigte sich ihr Kopf zur
Seite . Sie fiel nicht, denn Morvinger hielt sie in beiden
Armen . Er hob sie auf und trug sie in ihre Zimmer . Auf
dem Flur begegnete er dem Arzt , bat ihn , später zu Frau¬
lein Westerkamp zu kommen. Nur ungern ließ er sie aufs
Bett gleiten , blieb über sie gebeugt — küßte wieder und
wieder ihre weißen Lippen . Lächelte sie nicht? Zärtlrch
rief er sie an . Aber noch lange lag Sybille still und ohne
Bewußtsein . ... .

Einmal hatte sie die Augen ohne Verständnis geöff¬
net , als der Arzt um sie bemüht war . „Es ist nichts
weiter ", hatte er zu Morvinger gesagt, „sie ist abgear¬
beitet und wenn Fräulein Henning ihre Freundin war.
ist dieser Zusammenbruch ja auch kein Wunder . Viel
Schlaf und dann Urlaub . Das kommt davon , wenn Frauen
werken wie ein Mann , sie sollen heiraten und Kinder
kriegen !"

Unwillkürlich lachte Morvinger auf . Der Doktor von
der anderen Fakultät sah ihn von der Seite an . „Sind
Sie verwandt mit der Dame ?"

„Nein . Das heißt , ich will — sie heiraten . Aber Sie
brauchen ihr das nicht gleich zu sagen, sie weiß noch gar
nichts davon". Na , dann wäre ja alles in Ordnung.
„Fräulein Westerkamp ist hier allein , es wäre mir lieb,
wenn eine Privatschwester käme. Ich muß selbst verrei-

Ja , auch das wollte der Arzt sofort veranlassen , abends
käme er wieder mit einer Spritze für die Nacht. Damit
verabschiedete er sich. Morvinger war mit dem tiefschla¬
fenden Mädchen wieder allein.
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Zu sehen ist wenig. Nur Schatten geistern vorüber . Ab
und zu zerreißt das Aufblitzen eines Einschlages die
Nacht.

Es regnet nicht mehr . Der Wind weht kalt.
Manchmal bleibe ich zurück, um nachzusehen, ob alle

beieinander sind. Wenn ist auf Sergeant Vockert treffe,
der bei dem letzten Gespann reitet , rücke ich wieder vor,
bis ich auf Unteroffizier Ohlsen stoße.

Rumm —rack!!! — Das Feuer wird immer stärker.
Die Sterne kommen hervor , es muß bald Morgen

werden. Ich will nicht mit der Taschenlampe nach der Uhr
leuchten. Es ist ja auch gleichgültig, wann es soweit ist.

„S . M . der Kaiser und Hindenburg haben sich zum
Schauplatz der Operationen begeben", ruft Eattner lang¬
sam vorbereitend.

„Wir werden den Zinnober schon drehen, Junge,
Junge ", sagt einer neben mir.

„Vorrücken!" Wir rumpeln weiter.
Ramm —ramm —ramm !! — Das wird immer stärker.
Neue Trichter . — Der Sternenhimmel verblaßt lang¬

sam.
„Abladen !" Im ersten Grau der Dämmerung sehe ich

ein paar kurze, dicke Minenwerfer . Eeschoßstapel liegen
schon dicht dabei.

Gattner kommt mit einem Leutnant vorüber . „Na,
Lingen , Sie helfen ja ordentlich mit ". Er nickt mir zu.

„Gleich muß es soweit sein", sagt der andere.
Ich sehe nach meiner Uhr : 5.
„Noch fünf Minuten ", sage ich zu den Fahrern.
Alle sind gespannt und unruhig.
Ramm —ramm —ramm , krachen die englischen Grana¬

ten . Dunkelgraue Sprengwolken stehen unregelmäßig im
nebligen Gelände auf.

„Noch drei Minuten ".
Wir arbeiten weiter . — Noch zwei".
Wir sind fertig . — Ich melde dem Leutnant.
Er steht, die Uhr in der Hand . Seine Silhouette hebt

sich grau gegen den Morgennebel ab . Die Zigarette hängt
nachlässig in einem Mundwinkel.

„Jetzt !" — Die Erde zittert.
Mit einem Schlage ist ein Orkan aufgestanden , so rie¬

senhaft , daß man es einfach nicht fassen kann . Es ist aus¬
geschlossen, sich darüber klar zu werden, wie dieses Auf¬
brausen mit einzelnen Schüssen beginnt . Alles klingt in
einem einzigen, wahnsinnigen Schlag zusammen, in einem
so gewaltigen Rollen , daß selbst ganz schwere Abschüsse
im allgemeinen Toben untergehen.

Wir sind überwältigt von der Wucht dieser Feuervor¬
bereitung . —

Wir stehen, und denken nicht daran zuriickzufahren.
Hinter uns zerreißt das wahnsinnige Aufbrüllen von
Tausend Geschützen aller Kaliber die Morgendämmerung.
Vor uns liegt eine ebenfalls donnernde Feuerwand auf
der englischen Linie.

Dicht hinter uns klettern Infanteristen auf Deckung,
vor uns kriechen sie heraus . Wir sind zwischen erster und
zweiter Linie.

Kein Mensch denkt an Deckung. —
Und die englische Artillerie schweigt.
Dunkelrote Wolken wälzen sich über der feindlichen

Stellung.
Es ist wie eine ungeheure Naturkatastrophe.
Wir stehen gebannt und erschüttert.
Wir haben mit zu diesem Vernichtungswerk beigetra¬

gen, aber können kaum fassen, daß diese wildlohende und
schwarzgrau wallende Woge Menschenwerk sein soll.

Die Augen beginnen zu brennen . Ich wische mit den
Händen darüber . Verflucht ! Was ist denn los ? Eattner
tränen sie auch. Der Leutnant von den Minenwerfern
hustet.

„Gasmasken !" — Futterbeutel !" Eattner brüllt mir
ins Ohr.

Er hebt die Maske zum Kopf. Gesichter sind nun nicht
mehr zu erkennen. „Aufgefessen!" Worte gehen unter.

Man kann sich nur durch Zeichen verständigen.
Dann holpern wir zurück. — Es ist Tag geworden.
Die Gäule schnauben und keuchen, die Nüstern in mit

Was hatte er gesagt von Verreisen ? Es war eine
rasche Eingebung gewesen und auch das beste. Er wußte
ja , wo Bernt Lüdeking und Bergliot Warren zu finden
waren , mochte die große Auseinandersetzung nun kom¬
men. Und wenn er wiederkam, sollte Sybille Wester¬
kamp den Richterspruch fällen.

Leise klopfte es an die Tür . Es war die Hauswarts¬
frau , mit Trude Hennings letzten Brief in der Hand.
Morvinger zögerte, dann legte er ihn doch auf Sybilles
Bett . Auch das soll sie noch durchkämpfen und ganz allein.
Als die Schwester kam, ging er heim.

Erst nach Stunden wachte Sybille auf . Dämmerung
lag bereits über allen Dingen . Sie hatte die stille, graue
Gestalt am Fenster sitzen sehen und sann, wie die Schwe¬
ster in ihr Zimmer kam. Es war ja auch etwas Schlim¬
mes geschehen, was war das nur — sie schloß die Augen
wieder . Ja , Trude Henning war aus dem Leben heimlich
davongegangen und — John Morvinger war da gewesen
— es ist nun Nacht, sie wußte nichts von einem Tag , der
dazwischen lag —

Ein brausendes Tönen , das immer mehr anschwoll, er¬
füllte plötzlich den dämmrigen Raum . „Weihnachten !"
dachte das Mädchen. Ein paar Herzschläge lang lauschte
sie den vielen , jubelnden Elockenstimmen — klar und
deutlich formten sich ihre Gedanken. Sie streckte die Hand
aus und zog an der seidenen Schnur , die hinter ihrem
Kopf hing . Aber noch ehe das Licht aufflammte , beugte
sich die Schwester über sie. Ihre prüfenden Augen begeg¬
neten Sybilles ruhigem , wachem Blick.

„Wie gut , daß Sie hier sind, Schwester, aber nun kann
ich gerne wieder allein sein".

„Sie müssen versuchen, wieder zu schlafen. Sie haben
ja soviel Zeit ". Mit sanftem Druck legten sich chre Hände
auf Sybilles Schultern.

„Ach nein , da ist manches zu tun . was mir niemand
abnehmen soll und darf ". Ihre Augen suchten. Auf dem
Bett lag noch immer der Brief , beide Hände legte ste da¬
rauf und sah die Schwester an - Schweigend ging ste hin¬
aus.

Aus dem großen Umschlag fielen zwei Briese , einer an
Sybille Westerkamp. Noch einmal sanken ihr die Arme in
jähem Entsetzen herunter.

(Fortsetzung folgt ) .
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Auf der Straße drängt es sich. Kolonnen rollen nach
vorne . Geschütz drängt sich an Geschütz gleich hinter der
zweiten Stellung . Kleine , dicke Minenwerfer stehen da¬
zwischen. —

Infanterie sammelt sich.
Wahnsinnig brüllten Batterien zu beiden Seiten der

Straße . Rauschend gurgeln leichte, schwere und schwerste
Granaten hinüber . Alles klingt zu einer unglaublichen
Sinfonie zusammen.

Was tut da das Unangenehme der stickigen Gasmaske
und der schlechten Sicht ? Wir werden ergriffen von der
unsagbaren Macht der Offensive, gehen ganz in dem Er¬
eignis der größten Schlacht der Weltgeschichteauf . —

Das Minenladen geht schnell. Was wir früher oft
schwerfällig und stumpf taten , geht heute leichter und ohne
Ermüdung.

Die Straße nach vorne ist noch verstopfter als vorhin.
Alles drängt und ballt sich zusammen.
Wenn jetzt plötzlich die englische Artillerie aufstünde,

entsetzlich! Aber das ist ja ausgeschlossen, rede ich mir vor.
Das Gedränge ist so groß, daß wir immer halten müs¬

sen. Ein Hauptmann wird mit seinem Gaul zwischen un¬
sere und eine andere Kolonne eingekeilt. Da hilft kein
Schimpfen und Fluchen, wir können weder vor- noch rück¬
wärts , die anderen auch nicht.

Er ist verzweifelt und windet sich mit vieler Muhe
wieder heraus.

Neben uns haben sie die Gasmasken abgenommen.
Wir streifen sie auch ab . Es ist unglaublich schön, wieder
frische Luft einzuatmen . Wir nicken uns zu. Es ist etwas
Verwandtes in uns allen , verwandt durch ein großes ge¬
meinsames Erleben.

Nun sind wir wieder an der zweiten Linie.
Die Gräben sind vollgepfropft mit Infanterie , die

sturmfertig hockt. Das rasende Krachen vor uns ist noch
rasender geworden.

Der Wachtmeister kommt herangaloppiert , lacht. Er
beugt sich vor und brüllt mir ins Ohr . Ich nicke, aber ver¬
stehe nichts.

Es ist unfaßbar , daß dieser nun schon vier Stunden
lobende Orkan überboten werden kann.

Aber es wird doch noch heftiger , denn nun sind die
Minenwerfer in Tätigkeit getreten.

Mit offenem Mund entladen wir die Gespanne . Die
Gäule zittern mit stieren Augen . Wir wollen uns die
Ohren zuhalten , aber Schuß reiht sich an Schuß. Wie
schwere Mehlsäcke torkeln die Minen hinüber . Schwarze
Vulkane brechen aus der auf der englischen Stellung lie¬
genden Wolke hervor . Die Luft flimmert wie im prall¬
sten Sonnenschein. Alles bebt.

Vorsichtig entledigen wir uns der unheimlichen Last.
Ein Mehlsack nach dem anderen torkelt in die engli¬

schen Gräben , über denen die Luft zittert.
Weiße Wolken steigen nun dicht vor uns auf . Schwarz

bricht es daraus hervor . Das muß in unserer vordersten
Stellung sein.

Immer wieder . Splitter und Erdklumpen kommen
nun auch zu uns herüber . Qualm und Nebel verdecken
dann wieder alles . — Wir arbeiten weiter.

Auch hinter uns brechen nun diese Erdfontänen los
neben uns . Wir hören kein Krachen, kein Fluchen, keinen
Schrei. Das alles erfüllende Brausen ist so mächtig ge¬
worden , daß man kein einzelnes Geräusch mehr heraus¬
hört.

Wir sind mitten in der größten Materialschlacht der
Weltgeschichte, geht es mir immer wieder durch den Kopf,
mitten drin sind wir.

Undeutlich sehe ich nur alles aus Dämpfen und schwe¬
lendem Rauch heraus.

Leutnant Gattner kommt um das Gespann herum . Er
nickt nur , klemmt seine Reitpeitsche unter den Arm und
holt sich eine neue Zigarette aus der Tasche.

Ganz vorsichtig heben wir eine Mine herunter.
Eattner legt die Hände hohl um das brennende Feuer¬

zeug und beugt den Kopf vor . Er steht breitbeinig . Ein
Klumpen von irgend etwas fliegt dicht an seinem Helm
vorbei . Er sieht nicht hin . Qualmfetzen wehen vorüber.
Mit vollkommener Ruhe steckt er sein Feuerzeug in die
Tasche, schiebt seine Aermel etwas hoch und greift mit an.

Vorsichtig tragen wir eine Mine nach der anderen zurSeite.
Einmal sieht Eattner dabei auf seine Uhr, hebt den

Arm und zeigt auf die englischen Stellungen . — Wir hal¬ten inne.
Der schwelende und blitzende Wall vor uns wälzt sichvorwärts.
Die Infanterie springt aus den Gräben , aus den Erd¬

löchern, aus den Trichtern und geht hinter dieser flam¬
menden Mauer vor. Eine Unmasse von Menschen. Die
müssen es ja schaffen.

Mitten zwischen uns bricht eine Lehmkugel aus der
Erde . Ich fühle das bittere Brennen des Pulvers am
Gaumen . Einer taumelt . Neben mir hasten welche nach
vorne . Wir springen hin . Ein blutiges Etwas sieht uns
unter verbeultem Stahlhelm an.

Wieder fegt Dunkeles dicht vorbei . Ein Gaul knickt
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Î rüiijstirsciüngung nickt entbehren:

3 MomsLmskI
gskürsn sutjottsn borgen (/ebs)>
Oie strrsugung en Ihomssscklecke .
bei cien Ltsklwsrksn ist noch weiter ^
rurückgsgengsn. >'
Vene,» ven rlioiitkSEnreiMvskn. senudiwss

zusammen, richtet sich gleich wieder auf . Blut quillt aus
dem Oberschenkel.

Der Wachtmeister kommt durch den Qualm . Er winkt.
Wir sitzen auf . Mein Gaul tänzelt nervös , schlägt den
Kopf hoch. Die Mähne flattert . Ich komme kaum mit dem
linken Stiefel in die Steigbügel . Das Tier dreht sich im¬
mer um die eigene Achse.

Verfluchtes Aas ! Ich rucke ihm die Zügel ins Maul.
Endlich fasse ich mit der Hand den Sattel fest, schwinge
mich nach oben. Etwas schlägt mir dabei gegen die Brust
und fällt herab . Ich sitze schon und gebe Schenkeldruck.

Auf der Straße ist alles im Vorrücken. Selten bricht
irgendwo eine Erdfontäne aus dem Gelände hervor . Die
Artillerie tobt noch, aber Geschütze sind noch im Vor¬
marsch, Maschinengewehre und Minenwerfer . Alles drückt
von hinten nach.

Das große Brausen schwillt ab. Einzellaute heben sich
schon heraus.

Wir pendeln zwischen Depot und Stellung . Die Ent¬
fernungen werden immer größer , weil sie vorne immer
weiter vorrücken. Auf Notstegen gehts schon über die erste
deutsche Stellung ins Niemandsland , über die erste eng¬
lische — über die zweite und dritte.

Die Erde ist zerwühlt und umgeschaufelt. Unterstände
sind eingedrückt, Stolleneingänge verschüttet, Leichen lie¬
gen zerfetzt und verblutet überall . Ausrllstungsgegen-

stände bedecken das Feld . Hier liegt ein Maschinengewehr
mit der gefallenen Mannschaft im Graben , dort lehnt ein
englischer Leutnant mit gespaltenem Schädel an aufein-
andergehäuften Sandsäcken. Knochen brechen unter den
Rädern unserer Karren . Menschenknochen.

Vorne wogt und dampft es. Krachend hauen schwereGranaten bei uns ein.
Unsere Minenwerfer feuern schon wieder in die wogen¬

den Rauchschwaden. Wuchtig schaukeln ihre schweren Ge¬
schosse in das Chaos hinüber.

Ich springe vom Gaul und binde ihn fest. Wagenwand
herunter — Mine vorgezerrt — vorsichtig.

Braun und drohend wirbelt die Erde mitten zwischen
auf . Pulverschwaden stehen. Ein Klumpen trifft einen
Mann neben mir . Er taumelt um. Dann steht er wie¬
der auf, betäubt , aber scheinbar unverletzt . Die Gäule find
sehr unruhig.

Der Wachtmeister kommt blutend um einen Minen¬
werfer herum . Lachend macht er eine abwehrende Hand¬
bewegung, leichte Hautverletzung.

Es ist schwer, mitten in diesem Toben ruhig und über¬
legt zu arbeiten . Eine Mine liegt nun neben der ande¬
ren , aber wir können kaum so schnell arbeiten , wie die
Minenwerfer Munition verbrauchen.

Ein Schlag trifft mein Seitengewehr . Ich blicke hin.
Lehm bröckelt herunter.

Ganz dicht ein Dreckkegel. Die Gäule gehen hoch und
rücken vor . Schwer schlägt uns die Mine auf die Füße.
Unwillkürlich ziehe ich den Fuß hoch. Langsam läßt der
Schmerz nach.

Aus dem kurzen, dicken Rohr neben uns torkelt wie¬
der ein Mehlsack los.

Abgeladen.
Ich humple zu den anderen hinüber . Der Leutnant

zerrt gerade ein Geschoß zum Stapel . Er ist ganz schwarz
im Gesicht. Neben dem Gespann liegt ein Führer mit zer¬
fetzten Armen , steif. Der Leutnant schüttelt den Kopf. —Tot.

Dann fahren wir heraus und sammeln uns.
Zwei Gespanne fehlen. Bockert hat den linken Arm

aufgerissen und blutet stark. Sie schneiden ihm die Aer¬
mel herunter und umwinckeln ihn . Es blutet gleich durch.
Ich suche nach meinem Verbandszeug . Natürlich verges¬
sen.

Manchmal kommen noch Splitter und Dreckbatzen her¬
über . Der Qualm wälzt auf dem Boden . Nun bringen
sie wieder einen Fahrer heran . Füße und Arme hängen
kraftlos . Dann noch einen Mann , einen Minenwerfer,
Einer kommt angelaufen . Er bewegt wimmernd seine
Lippen . Die halbe Hand fehlt ihm, notdürftig verbunden,
aufgeladen und nach hinten geschafft. Ein Sanitäter läuft
vorbei , ohne Mütze.

„Zwei sind zerplatzt", brüllt der Leutnant . Ich lese
die Worte mehr von seinen Lippen , als daß ich ste ver¬
stehe. Er wischt sich mit der hohlen Hand über Augen und
Nase.

Mein Gaul hat einen Splitter in den Schenkel bekom¬
men. Ich binde ihn an einen Karren fest und kletterte
selbst hoch.

Wir fahren los.
Das Gespann mit den Verwundeten ist schon hinter

einer Erdwelle verschwunden.
(Schluß folgt .)

Zeitschriftenschau

Wie sag ich's meinem Manne ? - daß ich neue
Garderobe brauche. Sehr einfach, verehrte Leserin, sagenSie ihm, daß Sie unmoderne Kleider umarbeiten wollen
und er wird angenehm überrascht sein, daß Sie nur SO
Pfennig für „Bayer 's Modenblatt " , Verlag O. Beyer,
Leipzig, benötigen , sowie einen kleinen Betrag für neue
Earniturteile oder ähnliches. — Die genannte Zeitschrift
erhalten Sie in der Buchhandlung Zaiser,  Nagold . Sie
bringt eine Unmenge Vorschläge für die Hausschneiderei,
natürlich auch für Kinderkleidung . Ein reichhaltiger Un¬
terhaltungsteil , der auch einen Roman enthält , ergänzt
die Hefte in vorteilhafter Weise.

*
Ueber den Milchhof in Nürnberg , die größte Milchzen¬

trale Europas , erscheint in der neuen Nummer der Mün¬
chener Illustrierten Presse (Nr . 3) ein interessanter Arti¬
kel mit vielen Bildern . Besonders erwähnenswert ist noch
der Aufsatz über die Kaiserproklamation in Versailles am
18. Januar 1871, ferner die Artikel über das Nachtleben
in London und der Kampf um das russische Petroleum.
Des weiteren enthält die Nummer hübsche Bilder von in¬
dischen Jagdgästen in Ungarn , dann sehr interessante Auf¬
nahmen von der Trockenlegung der Zuidersee in Holland
und einen Artikel von Sonja Henie „Wie ich Weltmeiste¬
rin wurde " mit Bildern bekannter Eiskunstläuferinnen.

Auf alle in obiger Spalte angegebenen Bücher und
Zeitschriften nimmt die Buchhandlung von S . W. Zaiser
Nagold. Bestellungen entgegen.

06

3 iiunel INarkL

seil ^ostrLeknksn erprobt
onsrrsi 'cist

oilsli M

üle Wel llek
Heimdveit

SinckbeuteckieLrkA-
tungslcrsnlckeiten.
Lie scbütren sieb

, ckagegen ckurck üen
steten Qebmucb cker
„Kaiser'LLrust-eL-
ramellen". lieber
15000 beglaubigte
Zeugnisse sprecbea

j kür ciie grollen Lr-
kolge cker bewLlirteo

kl »ust-

rnis <üsnZ isnrisr«

Zu baden in ^.potkekeu,
Drogerien unä woklakats
sioktdar! 888

Stadtgemeinde Nagold.

Wghch -Ichg-mi!>LchlMM-
Knköiis.

Am Dienstag , den 20. Jan. "Ml kommen aus
Distrikt K llberg, Abt. vorderer, Hinterer und unterer
Dreispitz zum Verkauf:
Beigholz . Nadelholz : 3 Rm Scheiter

(Schindelholz ), 79 Rm Prügel und An¬
bruch;

Brennreisig , Nadelholz : 1SVV gebundene
Wellen (starkes Astreisig), 8S0 Welle«
ungebunden in Flächen (teilweise Stäng-
leslose ).

Schlagranm : 9 Rm.
Zusammenkunft zum Vorzeigen mittags 1 Ahr

beim Pflanzschulhäusle in Abt. vordere Lache. Ver¬
kauf V-3 Ahr daselbst. 84

Stadt . Forftvermaltung.
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Beginn : 19. Januar
Schluß : 2. Februar Die billigste Kaufgelegenheit des Jahres

Der Mode unterworfene Artikel müssen restlos geräumt werden und sind darum zum Teil bis
aus die Hälfte des Preises zurückgesetzt. Neberzeugen Sie sich bitte davon, ein Besuch bei mir
lohnt sich wirklich.

Reste
Reste
Reste

Einige Hundert
in Woll . Wasch- und Seiden¬
stoffen,Wollmusline Waschsamt

für Röcke, Blusen , Kinder¬
kleider und für ganze Kleider

in Hemdflanell, Beitzeug, Zitz,
Damast, Vorhangstoff
enorm billig

Damen-Mäntel
„ -Kleider

Kinder -Kleider

. von

. von

3.
1.

50
an

50
an

von -.95 an

D Ein Posten einzelner Paare angestaubter
Vorhänge

Garr,iturer,vn 9 Ä^bs4  ^
vorheriger Preis 3.— bis 16 —

Restposten in
gestickter Bettwäsche

äußerst billig

Um mein Lager für Neueingänge zu räumen, gebe ich auf sämtliche
Vorhang -Stoffe,  abgepatzt und am Stück einen Rabatt von 2 « »/»

Auf alle übrigen Artikel , wie Kleiderstoffe, Hemdflanell, Bettbarchent , Bettfedern,
Damast, Zitz. Kölsch, Herren- und Damen-Wäsche, Strickwaren usw., deren Preise
sowieso schon auf den niedersten  Tagespreis zurückgesetzt sind, gewähre ich noch

einen Rabatt von

Bahnhofstr. Marktstratze

Stadtgemeinde Nagold.

D>. Grund -, Gebäude - und
Gewerbesteuer für 1S3V
ist bereits mit verfallen. Bezüglich r>er Erhebung
von Verzugszinsen hat der Kemeinderat durch Be¬
schluß vom 5. Juni 1929 benimmt, daß der Zins-
zus.tlag unterblnl», wenn Zahl mp noch in dem auf
V 'erteljadrsschluß folge»den Monat erfolgt, für Rück-
stä de vom l . Okt bis 3 >. Dezember l930 alfo bis
spätestens 3 «. Januar ds. Js.

Auf diesen Termin mache ich aufmerksam.
Am 15 Januar 1931.

121 Stadlpflege.

gleich, ob Wolle, Seide oder B'Wolle, werden
bei mir zu jedem Schuh tragbar an ge strickt.

Maschen werden aufgesangen.
Aus 2 Paar Strümpfen wird1Paar gemacht

Preis 55 Pfennig
Strümpfe nicht abschneiden. "

Lern ». VrimtLingvr

S V a <S tk
Kaufen Sie das neue vorzügliche

DeMateH- Weiusauevkeaut
nur aus dem Erzeugergebiet, ab Station Erding
Lei München in schönen neuen Gebinden
100 Pfd. netto Inhalt RM.: 9.—, 50 Pfd. netto
Inhalt RM .: 5.—, 25 Pfd. netto Inhalt m neuen

Emaileimern zu RM. 3.50.
Gebinde und Eimer frei.

Gebe. Klostermair ,LauerkrautfabrikAufkirche»
bei Erding. <718)

Neueste Nummer für 20 H
in der Buchhandlung Zarser,  Nagold

Mjsür-VeriillN.Wd
Am Sonntag , 18. d. Mts.

nachmittags V- 2 Uhr, hält
der Verein seine

Generalversammlung
im Lokal z. „Engel-  ab.

T rpesordnung wird im Lokal
bekannte egeben.

Vollzähliges und pünktliches Erscheinen erwartet
118 der Ausschuß.

Einer werten Einwohnei schaff von hier
und Umgebung zur Mitteilung , daß ich von
dieser Woche an eine wue fahrbare

in Betrieb habe. Ich empfehle mich im
Holzsägen jeder Art und bitte um geneigten
Zuspruch. 80

l? r « V, kriiderer Vderssger
Nagold , Turmstr. !2

Ws WW8 Ms H'MM
Magen -, Darin «, Leber - Galle Störungen,
Haenrorrdoideu , Swffweckiel -Bescbwcrden
Fettansatz beheben durch das biologische

Kurpackung RM . 3.20 in den Apotheken.

. wer einen SLSStgSI ^ SN bat Erl¬
iegen vi », abonniere bei seinem Oostamt kür viertel-

» jäbrlicb 51k. 1.25 äie -Vionatsscdrikt

(Uerausgegeben vom tVürn. Odstdau-
versin u. äer t.anciivirtscdg°t8ksmmer)
unci wercis öaclurcb «iss

V/ürLi . SdstzldsuvsrSinL s . V.
Beratung in allen Obst- u. llartendau-

8 sngelegenkeiten . Verkauf u. Vermittlung von VVerk-
8 reugen, KunstciünZer.vaumpklegemsteriallsn. Lcbäö-
8 llngsbekampiungsmitteln. — ?ersönllcbe öesucbe
^ unseres Obstbauinspektors aus Verlangen.
H6S5LlM88lelIe: SIUIILüIU.  kkliWöl'Sll'. 18. Is!. Mir

tSuleit

Klavier-
Unterricht

erteilt

Wer ? sagt die Geschäfts¬
stelle ds . Bl.

Jüngeres , zuverlässiges
und fleißiges

ms svsorr gesucht.
Von wem ? Zu erfragen

b. d. Gescdänsff ds . Vl.

Empfehle in prima
milder gut geräucherter
Ware

KoMMnksn
knochenlos und abfall¬
frei. p. Pfd. 1.00 RM .,
schön durchwachsenen

BarrMveE
p. Pfd. 1.30. Rauch¬
fleisch ohne Knochen so¬
wie Nußschinkenv. Pfd.
1.55 RM . Versand ge¬
gen Nachnahme. Bei 29
Pfd. franko, Feinste
Wurstwaren sehr preis¬
wert.
Wilh . Besch, Herstellung
rnd Versand ff. Fleisch-

und Wurstwaren
Leutkirch Allgäu.

- - , 1a 8»oat
L» L.«<1«rs»i»»t
krauwwLüSiv. Nanmerier
Snrnssl«tt, rwveloiasiv.
8smtt » u»

« » >»» » - «» 82 U . >783)

in jeder Löhe gegen
gute Sicherheit . Ätä-
heres unter DH 40

AvrLiZvlLv  LirrLsürriLN
2u ffen 85

Lvr »AgvI «8Sli « N8-
Vvr8 « iiu » 1ii « Nvi»

in cier

N6tkoäLst6ii-66M6iiiä6 ^a-ssolä
von

8MlSg. V8N t8. KI8 fstKllW. Vkl>23. MvIiSl'183!
je sdeocko 8 Dkr

Kellner:  vrelliZer Hans 8 cd meissner
sus Heßnack-Wniblingen

Pffemn:

„Niirlvr Äsr
lellermnnn ist willkommen.

VemvIiiÄs - VorstAilü

Evllug. Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , 18. Jan . s2. S.
n. Ersch.) Vorm. 9.45 U.
Predigt (Otto), im An¬
lutz Kindergottesdienst.
11 Uhr in der Kleinkin¬
derschule Christen!, f. d.
(Söhne ) Abends 7.30 U.
im Vereinshaus Vortrag
der Basler Missions¬
schwester Martha Hahn
für Frauen und Mäd¬
chen d. Gemeinde: „Was
hat die christl. Frau dem
Herrn Jesus zu verdan¬
ken?"
Mittwoch Abd. 8 Uhr i.
Vereinshaus Vibelstde.

Jselshausen.
Sonntag , 18. Jan . 9.15
Predigt (Brecht) anschl.
KKD.'
Freitag abd. 7.30 Uchr:
Bibelstunde.
»elhodtst.Gottesdienste

(Lv . Freikirche)
N » « old

Sonntag , 18. Jan ., vor¬
mittags 9.30 Uhr Pred.

I . Schmeitzer.
10.45 Uhr Sonntagssch.
Abds. 7.30 Uhr: Eesang-
Gottesdienst. Non Mon-

tag bis Freitag , je abds.
8 Uhr Evangelis .-Ver-
sammlungen. Redn. Pre¬
diger Schmeihner aus
Waiblingen -Hegnach.
Mittwoch nachm. 2 Uhr
Vibelbesprechung.

Ebhausen.
Sonntag nachm. 2 Uhr:
Predigt . Donnerstag»
nachm. 2 Uhr: Predigt
H. Schmeitzner, Heg¬
nach-Waiblingen.

H a i te r b a ch.
Sonntag nachm. 2 Uhr:
Predigt.
Freitag nachm. 2 Uhr:
Predigt v. H. Schmeitz¬
ner, Hegnach-Waiblin¬
gen.

KM.Gottesdienste
Nagold.

Sonntag , nachm. 2 Uhr:
7 Uhr Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr: Gottesdienst
in Rohrdorf. 9 Uhr Pre¬
digt und heilige Messe
in' Nagold . 2 Uhr: An¬
dacht.
Montag , 19. Jan . 7.45

Uhr Gottesdienst in Al¬
tensteig.
Montag nachm. 3 Uhr:

Versammlung d. K.-
Frauenbunds.

von

von

» «rokLttlrrons?ä«r

äurcik (838

LnutüockdsrLLk.Mtstjiit
^ii»t. « «nn».

6 » verstr . 33 llex -i . ISSS

llsolisnungsn , Wanll- unci LollknbsIZgs Lmpfislilt in jellsn ^ usfüstrung


	[Seite 69]
	[Seite 70]
	[Seite 71]
	[Seite 72]
	[Seite 73]
	[Seite 74]
	[Seite 75]
	[Seite 76]

